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Cageschronik
Das Kohlendiktat der Alliierten
unterzeichnet.

Vorbehalt gegen die Einmarſchklauſel.

Die deutſchen Forderungen abgelehnt.

Die deutſchen Sachverſtändigen betrachten ſich als
aberflüſſig.

Die vern chtenden Folgen des Kohlenabkommens.

Frankreichs Sieg in der Frage des Kohlenpreiſes.
Deutſche „Sühne“ für die „geſtohlene“ Trikolore.

in Spaa

Bevorſtehender Zuſammenſchluß der U. S. P. mit den
tuſſiſchen Revolutionären.

Beendigung des Landarbeiterſtreiks,

Schluß der Spaga-Konferenz.
Spaa, 16. Juli. Jn der Freitag-Vollſitzung, 5 Uhr

nachtnittags, der u. a. auch der bayriſche Staatsrat von
Reinel beiwohnte, erklärte Miniſter Dr. Simons, daß
die deutſche Regierung nach eingehender ng ver
Kohlenfrage in der finanziellen, in der oberſchle
iſchen und in der Beſetzungsfrage Einwendungen

mache. Zunächſt wünſche Deutſchland, daß die Prämie

zwiſchen deutſchem Jnland. und Weltmarktpreis zu berech-
ende Vorſchuß auch für die über See gelieferte Kohle be
pilligt werde. Bezüglich Oberſchleſien beſteht die deutſche
egierung auf Garantien, die ihr die Belieferung mit Oſt-

ohlen für den Fall von Schwierigkeiten im Ruhrgebiet ſichern.
zu der Einmarſchklauſel konnte die che Regierung
hne vorherige Zuſtimmung der geſetzgebenden Körper-
hatfen ihre Zuſtimmung nicht geben und ſchlage deshalb die
jaſſung vor, daß dieſe Klauſel nur eine Ausführung der in
nnex 2 5 12 und 18 für den Fall vorſätzlicher Verlegung der
iefernngen vorgeſehene Beſtrafung ſei. Nach längerer Be
tung teilen die Alliierten mit, daß

die deutſchen Forderungen nicht ange
nommen

rden könnten. Bei den über See gelieferten Kohlen ſeien
rſchuß und Prämien deshalb unmöglich, weil Deutſchland
ſe Kohlen zum Weltmarktpreis auf das Reparationskornto
igeſchrieben würden. Jn der oberſchleſiſchen Frage
tten die Alliierten dieſelben Abſichten wie Deutſchland und
ürden ihre Vertreter in der vorgeſehenen Kommiſſion in
i erwähnten Sinne inſtruieren. Eine Abänderung
Einmarſchklauſel ſei unmöglich.

Es fand dann eine Beratung der deutſchen Delegation
er Hinzuziehung von Dr. Wirth, Dr. Hermes, Dr.

ch l z und der Staatsſekretäre Albert, von Berg-
ann und Müller und anſchließend eine Kabinetts-
zung ſtatt, die zu dem Ergebnis kam an folgenden zwei
nnkten feſtzuhalten:

1. daß in der oberſchleſiſchen Frage eine Z u-
a in dem von Lloyd George geänßerten Sinne erfolge,
t. daß der 8 7 (Einmarſchklauſel des Vertrages) weg

Die Beſchlüſſe wurden von der Kabinettsmehrheit gut-
heißen, da man die „weltgeſchichtlichen Fortſchritte“ der
pag- Konferenz nicht an der finanziellen Frage ſcheitern
en wollte. Jn der oberſchleſiſchen Frage erklärten die
lierten, daß nach Schluß der Sitzung den Deutſchen ein
aubigter Auszug aus dem amtlichen Sitzungsprotokoll
t einer Erklärung Lloyd Georges übergeben würde,

durch die deutſchen Bedenken wohl zerſtört ſeien. (12) Jn
r Frage der Drohklauſel zeigten ſie jedoch keine Nachgiebigkeit
udern verſuchten immer wieder durch militäriſche Drohun

m a Wien Unterſchrift zu er zwingen.
ach Wiederaufnahme der Vollſitzung ſprachen hinter

per Millerand, Lloyd George, Sforza emdhind a. Millerand erklärte, die deutſche Regierung
ſcheinend noch immer nicht verſtauden, daß es der

beungſame Wille Frankreichs ſei, die Erfüllung
Friedensvertrages unter allen Umſtänden ſicherzuſteſſen.

Einmarſchklauſel. Er könne nur annehmen, daß man
unter Einflüſſen von außen ſtehe, ja, es ſeien anſcheinend

debungen auf deutſcher Seite im Gange, denen an einer

x r r v die r Wer ſeietonte ſehr entſchieden den feſten urführung des Vertrages. Da die Alliierten die Macht

ten, ſeine n s u ringen verſtehe man
m

müßten die
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der Vorſchlag von Delaxroix, die Reparationsfrage auf einer
neuen, in einigen Wochen in Genf zuſammentretenden Kon
ferenz zu beraten, angenommen.

Ablehnung der Einmarſchklauſel.
Delacroix ſchloß darauf die Konferen z. Kurz nach

8 Uhr fand dann die Unter zeichnung des Proto-
kolls in der Kohlenfrage ſtatt. Für die deutſche Re-
gierung leiſteten Reichskanzler Fehrenbach und Reichsmini-
ſter Dr. Simon s die Unterſchruift mit dem Hinzuſetzen der
in ſolchen Fällen üblichen diplomatiſchen Formel „ſous
reſerve de l'article 7“ unter Ablehnung der Einmarſch
klauſel des Paragraphen 7.
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Die deutſchen Sachverſtändigen überflüſſig.

Spag, 16. Juli. Generaldirektor Krämer von der
Rotophot-Geſellſchaft, Vorſitzender des Fachverbandes der
Papierinduſtriellen und Vorſitzender des Volks wirtſchaftlichen
Ausſchuſſes im Reichswirtſchaftsrat, ſagte dem Vertreter der
„Leipz. N. N.“: Die deutſchen Sachverſtänidgen Stinnes,
Hue,Wiedfeld und Krämer reiſen noch heute ab, weil
ihre Ratſchläge von der deutſchen Regierung nicht mehr be-
folgt werden und weil ſie von den bevorſtehenden Abmachun
gen den Ruin Deutſchlands befürchten.

Der Abſchluß von Spaa.

Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, iſt die Konferenz
von Spag nunmehr zum Abſchluß gekommen, ohne daß der
eigentliche Teil der Wiedergutmachungsfrage gelöſt worden
iſt. Dieſe Tatſache hat den Beweis erbracht, daß die Alli
ierten untereinander in der Entſchädigungsfrage keine Einigung erzielen konnten und daß ſie durch die Negelung der
Entwaffnungsfrage und des Kohlenabkommens lediglich die
augenblickliche Konſolidierung der politiſchen und wirtſchaft
lichen Verhältniſſe für ihre eigenen Länder angeſtrebt haben.
Das Hauptziel der Konferenz, den Wiederaufbau Europas
durch internationale Vereinbarungen zu bewerkſtelligen, iſt
nicht erreicht worden. Vielmehr iſt gerade das Gegenteil
davon der Fall. Selbſt den Alliierten kann über den Aus-
gang der Konferenz von Spaa kein Zweifel mehr nach der
Richtung hin beſtehen, daß er die allgemeine Kriſe in Europa
eher verſchärft als beſeitigt hat. England und Frankreich
werden jetzt gegen die dauernde Beunruhigung Europas
durch das bolſchewiſtiſche Element geradezu wehrlos ſein.

Jn Erwartung der deutſchen Deſegation.

Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, werden die deut-
ſchen Vertreter im Laufe des Sonnabend aus Spaa zurück
erwartet. Für Montag und Dienstag ſind zwei wichtige
Kabinettsſitzungen zur Beratung der nächſten Auf-
gaben der Regierung in Ausſicht genommen. Hierzu ſind auch
die Vertreter der Ein zelſtaaten eingeladen, die an den
Entſcheldungen der Regierung teilnehmen werden.

„Erwürgt und betrogen f

Dem „Vorwärts“ zufolge faßt Stinnes die Situation
in den Worten zuſammen, „erwürgt und betrogen“
und fügt hinzu, auch ſolche Perfönlichkeiten, die bisher im
ſchärfſten Gegenſatz zu ihnen ſtanden, und für ein Entgegen-
kommen um jeden Preis waren, hätten ſehr entſchieden er-
klärt, die Antwort der Alliierten ſei ſehr ungünſtig.

Zu der Beſetzungsfrage meldet „La Tribune“, die Fran-
zoſen hätten gleichzeitig mit der Beſetzung des Ruhrgebietes
auch die Beſetzung von Hamburg durch franzöſiſche
Seeſtreitkräfte gefordert, was England jedoch entſchieden ab-
gelehnt habe.

Deutſchlands wirtſchaftlicher Untergang.

Reichs und Staatskommiſſar Mehlich, der Amts-
nachfolger Severings in Münſter, beurteilte gegenüber einem
Preſſevertreter die Lage der Kohlenförderung für das rhéi-
niſchweſtfäliſche Jnduſtriegebiet nach den Stand der Spaa-
Konferenz folgendermaßen

Soviel ſteht feſt, daß die Erfüllung der franzöſiſchen
Forderungen Deutſchlands wirtſchaftlichen Unter
gang bedeuten würden. Wir könnten nicht ein Drittel un
erer gegenwärtigen Förderung abgeben, ohne drei Viertel

r deutſchen Bevölkerung zum Hungertode zu verurteilen.
Das auf Deutſchlands Kohlenlieferungen begründete hollän
diſche Kreditabkommen wäre undurchführbar und damit

Lebensmittelverſorgungen aufhören. Ebenſo
wurde der Güteraustauſch mit der Schweiz, Dänemark uſw.
zum Erliegen kommen. Frankreich darf ſich nicht einbilden,
daß mehr Kohlen gefördert werden, wenn das Ruhrgebiet
unter die Fuchtel ſeines Militärs geſtellt wird.Die Bergleute werden ſich auf keinen Fall zwingen laſſen
die franzöſiſche Volkswirtſchaft zu heben und gleichzeitig die

che zu untergraben. lich ſind unſere RuhrSchlie
bergleute keine Kulis.

-„vv——-„„„”vW——-- h

Die „Einigung“ in der Kohlenfrage.
Die Schlacht der Diplomatie iſt geſchlagen. Die Deut

ſchen haben abermals ihre Stellung nicht gehalten und ſind
unter der Wucht der gegneriſchen Erpreſſungen zurückgewichen.
Gewiß, die ſogenannten Zugeſtändniſſe der Alliierten ſehen
beinah ſo aus, als ob die deutſche Delegation in Wirklichkeit
auch ihrerſeits einen Erfolg errungen hätte. Täuſchen wir
uns doch nicht! Lloyd George, der ſchlaue Fuchs, hat weiter
nichts getan, als die abermalige Unterwerfung der deutſchen
Regierung unter das Entente-Diktat durch eine konventionelle
Bemäntelung barmherzig zu bedecken. Umſo ſchwerer und
weittragender ſind die Folgen der ſogenannten „Einigung“
in Spaa für die Selbſtändigkeit der deutſchen Wirtſchaft.

Wir haben von vornherein betont, daß zur freien Ent-
faltung unſerer Wirtſchaft das unumſchränkte Verfügungs-
recht über die deutſchen Kohlenvorräte eine der erſten Voraus-
ſetzungen iſt. Durch das Zwangsdiktat der Alliierten wird
nun plötzlich das freie Verfügungsrecht mit einem Federſtrich
ausgelöſcht. Für lange Jahre hinaus wird die deutſche
Kohlen wirtſchaft unter dem Zeichen des Tributs an die En-
tente arbeiten müſſen, weil ſie ſich auf die Monats- Lieferungen
einſtellen muß, ohne durch den veränderten Barometerſtand
der allgemeinen Weltwirtſchaftslage die Gelegenheit ergreifen
zu können, beſtimmte Vorratsreſerven zur Balancierung des
Exportes bereitzuſtellen. Der deutſche Kohlenbergbau wird
alſo in Zukunft genötigt ſein, alle ſeine Erzeugniſſe augenblick-
lich herauszugeben, ſo daß er nur noch von der Hand in den
Mund lebt. Aus all dieſen Gründen muß betont werden, daß
die von den Alliierten zugeſagten Kredite und Lebensmittel-
lieferungen nicht gegeignet ſind, unſere allgemein wirt-
ſchaftspolitiſchen Bedenken zu zerſtreuen.

Genau wie bei der Entwaffnungsfrage ſchwebt auch bei
der Durchführung des Kohlenabkommens das Schwert des
Damokles über dem Haupte Teutſchlands. Wenn bis zum
1. November 1920 nicht insgeſamt 6 Millionen Tonnen Koh-
len abgeliefert ſind, ſo drohen die Alliierten mit der Beſetzung
des Ruhrgebietes oder anderer Teile des Deutſchen Reiches.
Selöſtverſtändlich werden ſie in einem ſolchen Falle das Ruhr
gebiet beſetzen, und wenn ſie jetzt den Paſſus „oder ander
Teile des Deutſchen Reiches“ in die Strafklauſeln einfügen,
ſo tun ſie das nur, um die Tatſache zu verſchleiern, daß
es ihnen ganz beſonders auf die Beſetzung des
Ruhrgesietes ankommt. Bei der Unterzeichnung
des Kohlenprotokolls haben die Deutſchen abermals eine
„Schiebung“ gemacht, die praktiſch an dem Jnhalt des Proto-
kolls nichts ändert, ſondern lediglich das politiſche Preſtige
unſerer Regierung wahren ſoll. Man hat nämlich wieder
gegen die Strafklauſeln eine „Reſerve“ erhoben, indem man
nachher die Alliierten erklären läßt, daß die Unterſchrift der
deutſchen Delegation unter den Drohpaſſus nicht verlangt
werde, und daß die Strafdrohung lediglich eine von den
Alltierten getroffene und für ſie verbindliche Verabredung
ſei. Durch dieſen Einſpruch wird doch tatſächlich die Straf-
klauſel der Beſetzung nicht aufgehoben, ſondern die deutſche
Regierung gibt dadurch den Alliierten ſogar noch das for
magle Recht, ohne ihre Einwilligung unter Bruch des Frie-
densvertrages deutſches Gebiet zu beſetzen! Wir haben es
hier alſo mir einer völligen Preisgabe des deutſchen Rechts
ſtandpunktes zu tun. Dieſe Tatſache erſcheint uns ſo unge-
heuerlich, daß es tatſächlich notwendig iſt, mit ganz beſon-
derem Nachdruck auf ſie hinzuweiſen.

Nachdem die Alliierten alſo erreicht haben, was ſie er
reichen wollten, kann die Konferenz von Spaa nach Hauſe
gehen. Die deutſche Delegation wird ſich, durchaus nicht mit
Ruhm bedeckt, nach Berlin zurückbegeben, ohne daß es ihr
gelungen iſt, die Jntereſſen des Deutſchen Reiches zu ver
teidigen.

Bezeichnend für die Haltung des amtlichen Deutſchland
in Spaa iſt die Erklärung des Direktors Krämer, der als
Sochverſtändiger neben Stinnes und Hue in Spaa gewirkt
hat, wonach die Sachverſtändigen von den amtlichen Ver-
tretern völlig beiſeite geſchoben und ihre auf Tatſachen be
ruhenden Bedenken völlig unberückſichtigt geblieben ſind. Da
mit iſt die deutſche amtliche Delegation gerichtet. Die Folgen
werden politiſch und wirtſchaftlich kataſtrophal ſein. Die
Tage der jetzigen Regierung dürften gezählt ſein.

Die ſchwarzen und braunen Truppen Frankreichs aber
ſtehen nach wie vor zum Einmarſch ſchon bereit. Der Ein
marſch findet ſicher ſtatt. Wenn Deutſchland mit den Kohlen
lieferungen im Rückſtand bleibt (was ganz unvermeidlich er-
ſcheint), dann muß es eben beſtraft werden. Das liegt ſo
einfach, erfordert ſo wenig Nachdenken und befriedigt doch auch
die franzöſiſche Eitelkeit. Jeder franz. Miniſter in Bedrängnis
kann dann durch neue Eroberungen ohne Krieg feine wan-
kende Poſition ſtützen. Deutſchland iſt dank der November-
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männer, die uns wehrlos gemacht haben, in derſelben Lage
wie zur Zeit Ludwigs XIV. Der mußte die Archive durch
ſuchen laſſen, um Rechtstitel für ſeine Reunion zu finden.
Das heutige Frankreich hat es leichter. Es genügt der Frie
den von Verſailles. Wir hatten noch eine achtunggebietende
Armee, während die des Feindes ſtark geſchwächt war. Durch
die von ſozialdemokratiſcher Seite genährte Rebellion der
Etappe wurde ſie lahmgelegt, wurde Deutſchland nach Ver-
ſailles und nun nach Spaa getrieben. Dieſen Zuſammenhang
zu vertuſchen, iſt man eifrigſt bemüht, man ſpricht von Sachen,
die gar nicht hierher gehören. Und Herr Ebert iſt immer noch
Reichsoberhaupt, der Mann, deſſen Wort „Gekämpft wird
nicht mehr“, den Sieg ſeiner Paxtei, den Ruin Deutſchlands
einleitete.

Die Forderungen der Bergbanangeſtellten.
Jn einer vom Bezirkstag des Reichsverbandes deutſcher

Vergbauangeſtellten in Gelſenkirchen angenommene Entſchlie-
ßung werden an ein weiteres Verfahren von Ueberſchichten
folgende Bedingungen geknüpft: 1. Freilaſſung des
Ueberſchichtengeldes von jeglicher Beſteuerung, 2. Ueber-
weiſung eines gewiſſen Betrages aus dem Verkaufspreiſe der
Kohlen an die Knappſchaftskaſſe zur Aufbeſſerung der
kläglichen Penſionen, 3. Sicherſtellung einer beſſeren Er-
nährung, insbeſondere beſſere Belieferung mit einwand-
freiem Brot. Mit dieſer Entſchließung befinde ſich der Ver
band in vollſter Uebereinſtimmung mit den ihm unterſtellten
Berg arbeitern und knüpfte hieran die feſte Erwartung, an
maßabender Stelle gehört zu werden.

Peinliche Folgen des Kohlenabkommens.
Von unſerem Berliner Vertreter wird uns geſchrieben:
Die außenpolitiſchen und wirtſchaftlichen Folgen der

Unterzeichnung des Kohlenabkommens werden in neutralen
Kreiſen außerordentlich bedenklich beurteilt. Das Diktat von
Spaa dürfte Deutſchland auf abſehbare Zeit nicht mehr in die
Lage verſetzen, Kohle nach Holland, der Schweiz und anderen
neutralen Ländern zu exportieren. Die unausbleibliche Konſe-
quenz wird die ſein, daß in Zukunft die Neutrale: mit
jeglichen Krediten an Deutſchland zurückhalten
werden. Da jedoch Deutſchland unbedingt auf derartige Kre
dite rechnen muß, ſo wird es ungeheuren Schaden erleiden
müſſen. Man denke ſich, daß es der holländiſche Kredit der
deutſchen Regierung überhaupt ermöglichte, in den Monaten
ſchwerſter Ernährungskriſen das Ruhrgebiet mit Lebensmit-
teln zu verſehen. Von jetzt ab würde Deutſchland genötigt
ſein, erhebliche Kredite bei den Alliierten aufzunehmen. Dem
ſtehen aber die größten Schwierigkeiten gegenüber; weil die
Alliierten nur in ſehr beſchränktem Maße imſtande ſind, Kre
diete an Deutſchland zu vergeben. So muß ſchon von vorn-
herein der Umſtand Bedenken exregen, daß England, welches
als das kapitalkräftigfte Mitglied der Entente gilt, ſich an den
Krediten für Deutſchland mit nur 22 Prozent beteiligen will.
Die anderen Alliierten aber, Frankreich, Jtalien und Belgien
follen 78 Prozent des Kredits an Deutſchland geben. Wer
die ungeheure Finanznot Frankreichs kennt, wird von vorn
herein einſehen müſſen, daß es dieſem Lande unmöglich ſein
wird, Deutſchland auch nur den kleinſten Kredit zur Verfü-
gung zu ſtellen. Aus dieſen Gründen wundert man ſich gerade
in holländiſchen Kreiſen, daß die deutſche Regierung doch noch
nachgegeben hat. Sie hat mit ihrer ſchwächlichen Haltung ſo
ziemlich die beſten Chancen, die das ſchwache Deutſchland
jetzt noch heben konnte, vollſändig aufgegeben.

Millerands Triumph.
Die franzöſiſche Preſſe berichtet über eine ſtarke Ver

ſtimmung zwiſchen Lloyd George und den übrigen
Delegierten bei den Kohlendebatten am Donnerstag. Lloyd
George, der tagszuvor mit aller Energie die Zurückweiſung
der deutſchen Angebote vertreten hätte, habe nach der Erklä-
rung Deutſchlands 2 Millionen Tonnen liefern zu wollen,
alles getan, damit Frankreich ſeine Beträge bezahlte, die
Deutſchland für die Kohlen forderte und betont, wenn die
Kohlen nicht zum Welitmarktspreis bezahlt würden, könne
Deutſchland keine Rohmaterialien kaufen, für die es den
Weltmarktspreis entrichten müſſe. Lloyd George forderte
von Frankreich 120 Schilling für die Tonne, nur 40 Schilling
unter dem von Frankreich an England zu zahlenden Preiſe.
Gegen dieſe Forderung wandte ſich Millerand und Sforza,
letzterer ſchien allerdings einer Beſetzung des Ruhrgebietes
nicht allzuſehr geneigt zu ſein. Ueber den tiefgehenden
Widerſpruch kam man ſchließlich leichtfertig hinweg, indem
man Deutſchland eine Erhöhung des Kohlenpreiſes, aber
nicht den Weltmarktspreis zugeſtand.

Bei den geſtrigen interalliierten Beratungen ſagte
Lloyd George u. a., man müſſe eine Geſte machen, deren
Größe die Ruhrarbeiter verſtehen würden. Man
würde die Arbeiter nicht durch Gewalt zur Arbeit be
e ſondern nur dadurch, daß man ihre materielle Lage

erbeſſere.
Jedenfalls macht Frankreich mit dem Kohlenpreis ein

ſehr gutes Geſchäft. Deutſchland wurde wieder ein Diktat
auferlegt. Beſondere Freude einpfindet die franzöſiſche
Preſſe darüber, daß Hugo Stinnes von Foch endaültig ge
ſchlagen worden ſei. Das Duell ſei kurz, aber tödlich ge-
weſen. Man wird nichts anderes dazu ſagen können, als
daß der Waffengang zwiſchen Stinnes und Foch zweifellos
ungleich war, da Stinnes keine Waffe in der Hand hatte.
während Foch auf die geſamte interalliierte Militärmacht ſich
ſtützen konnte.

Deutſche „Sühne“
für die „geſtohlene“ Trikolore.

Für die „Entwendung“ der längſt wieder abgelieferten
Trikolore von der Berliner franzöſiſchen Botſchaft hat die
franzöſiſche Regierung eine Sühne verlangt. Dieſe
„Sühneaktion“ vollzog ſich in folgender merkwürdigen Weiſe:

Geſtern mittag 1 Uhr rückte eine Kompagnie Reichs- f
wehr vor das Botſchaftsgebäude. Während die Fahne hoch-
ging und auf der Teraſſe General Nollet und die Herren

Botſchaft anweſend waren, wurde von der deutſchen
Kompagnie die üblichen Ehrenbezeugungen erwieſen. Eine
rieſige Menſchenmenge begleitete das Schauſpiel mit Pfeifen
und Johlen. Beim Abrücken ſtimmte die Kompagnie das
Lied „Deutſchland, Deutſchland über alles“ unter begeiſterten
Jubel der Menge an.
h

un erKuslandes eingetragen haben.

v Werte n des „Fahmendiebes“.
e er lizei hat am Frei denjenigen, derbon der franzöſiſchen Botſchaft die e hat,

u Steglitz in der Perſon des Schloſſerlehrlings Karzeminski

Beſprechungen beim Reichswehrentniſter.
General von S hatte nnersteg Befehls-aber aller Kelchswehthtuppemenmantes men See n

wurde an der

einer Beſprechung zuſammenvberufen, inminderung der Reichswehr verhandelt We Wer

Die Streiklage in Mitteldentſchland.
Die geſtrige Meldung, daß die Arbeit in Golpa-Zſcherne

witz wieder aufgenommen werde, ritte den Ereigniſſen vor
aus. In der geſtrigen Verhandlung im Reichsarbeitsminiſte-
rium über die Lebensmittelverſorgung und die
Lohnerhöhung im Braunkohlenbergbau wurde eine
weſentliche Klärung der Lage erzielt. Die Verhandlungen
werden am Montag in Halle unter Leitung des Refe-
renten des Arbeitsminiſteriums fortgeſetzt. Die durch den
Regierungspräſidenten von Gersdorff in Bitterfeld einge
leiteten Verhandlungen der Arbeit in Golpau. Zſchorne-
witz haben zu einer Einigun g über weſentliche Streit-
punkte geführt, ſo daß ein günſtiges Ergebnis für den weiteren
Verlauf der Verhandlungen erwartet werden kann.

Tſchechiſche Kohlen, für Deutſchland
Prag, 16. Juli. Nachdem deutſche Waggons reichlich

zur Verfügung ſtehen, haben die Kohlenlieferungen an
Deutſchland am 5. Juli wieder eingeſetzt. Sie werden nicht
mehr den Werksgruppen zur Lieferung, vorgeſchrieben, ſon
dern beſtimmten einzelnen Schächten, ſo daß die deutſchen
Klagen über die mindere Beſchaffenheit der böhmiſchen Kohle
wohl aufhören werden.

Verdächtige Waffenlager.

Jn Wermelskirchen wurde ein Waffenlager von
199 Gewehren und 2 Maſchinengewehren, in Lenney ein
ſolches von 108 Gewehren, 2 leichten und einem ſchweren
Maſchinengewehr, bei Remſcheid von den Engländern
98 Gwehre und 1 Maſchinengewehr aufgefunden. Dieſe
Waffenanhäufung läßt auf die Abſicht ſchließen, im Augen
blick des Losſchlagens ſich durch einheitliche Ausrüſtung und
Bewaffnung eine vorher beſtimmte wohlorganiſierte Truppe
zu ſchaffen, deren Sammelplatz die Waffenläger ſind.

Verſchärfung des Streiks in Königsberg.
Jn Königsberg i. Pr. haben alle vom Streik be

troffenen Betriebe ihren Arbeitern gekündigt. Die ſozialiſti
ſchen Blätter ſprechen von einer Herausforderung der Arbei-
terſchaft, die Stimmung iſt ſehr ernſt Jn Raſten-
burg hat die U. S. P. infolge eines Zuſammenſtoßes, bei
dem ein Arbeiter von einem Soldaten erſtochen purde, in
einem. 48 Stunden befriſtiten Ultimatum den Generalſtreik
angekündigt, we richt das Militär zurückgezogen und die
Arbeiterſchaft bewaffnet werde.

Beendigung des Landarbeiterſtreiks
Stettin, 16. Juli. Die geſtrige Generalverſammlung

der Landarbeiter beſchloß, am Freitag, den 16. Juli vie Ar-
beit wiedergufzunehmen. Nach hier vorliegenden
Nachrichten wird die Arbeit auf allen Gütern des Kreiſes
Köslin wiederaufgenommen. Die Streiktage werden
nicht bezahlt.

J

Der Eindringling bei Hindenburg ermittelt?
Hannover, 16. Juli. Ein bei einem Einbruchsdiebſtahl

abgefaßter Fürſorgezögling, der im Verdacht ſteht,
der Eindringling bei Hindenburg geweſen zu ſein, iſt dem
Generalfeldmarſchall gegenübergeſtellt worden. Dieſer er-
klärte, der Perſönlichkeit nach könne er als Täter wohl in
Frage kommen.

Tirſchtiegel wieder deutſch.
Wie die Abendblätter melden, hat die Grenzberöchligungs-

kommiſſion die Stadt Tirſchtiegel, deren Einwohner zu 90
Prozent deutſch ſind, Deutſchland zugeſprochen.

Ein neues Kohlenfeld in Dentſchland.
Landsberg a. W., 15. Juli. Bei Frankfurt a. O. wurde

ein neues ergibiges Kohlenfeld entdeckt. Die Kohle
iſt ausgezeichnet.

Beitritt der U. S. P. zur dritten Jnternationale.
Jn einer Verſammlung der U. S. P. in München kün

digte der frühere Polizeipräſivent von Berlin Eichhorn
den bevorſtehenden Zuſammenſchluß der deutſchen U. S. P.
mit den ruſſiſchen Revolutionären an. Die N. S. P. wie die
K. P. D. haben zu dieſem Zwecke Vertreter zu dem zweiten
Kongreß der Dritten Internationale nach Moskan entſandt.

Der zweite Zeppelin für Frankreich.
Konſtanz, 16. Juli. Der zweite für Frankreich beſtimmte

Zeppelinkreuzer verließ geſtern das Bodenſeegebiet
für immer.

27 4Wieder zweijährige Dienſtzeit in Frankreich.
Der franzöſiſche Kriegsminiſter legt der Kammer einen

Entwurf betr. Wiedereinführung der zweijährigen Dienſtzeit
vor. Das Aufgebot ſoll am 1. April des Jahres erfolgen, in
dem die jungen Leute 21 Jahre alt werden. Die Dauer der
Dienſtzeit ſoll ſich auf 30 Jahre ausdehnen, und zwar 20
Jahre aktiv, 18 Jahre in der Reſerve und 10 Jahre im Land
ſturm. Der Jahrgang 1919 wird noch drei Jahre dienen.

Engliſch- amerikaniſche Kohlen Rivalität.

Nach einer Meldung aus Stockholm planen amerika
niſche Kohlenfirmen einen Vorſtoß zur Verdrängung Eng
lands vom ſkandinaviſchen Markt. Große Mengen amerika-
niſcher Kohle ſollen nach Skandinavien zur Verteilung unter
die verſchiedenen Länder geführt und auch Danzig und
andere deutſche Häfen mit Kohlen verſorgt werden.

Freche polniſche Drohungen.
Der in Bromberg erſcheinende „Dziennik Bydgoſki“

u Artikel, in welchem er in hervorgehobenem Druck
eibt:„Auf keinen Fall werden wir die Abſtimmungs-

komö die anerkennen, und in unſerem polniſchen Gebiet
werden wir den Deutſchen dauernd heimzahlen,
was ihre Landsleute unſeren Volksgenoſſen angetan haben.
Mögen die Deutſchen dann nicht ſchreien daß ihnen unrecht
geſchieht, es wird nur gerechte Wiedervergeltung ſein. Eng
land möge ſich darüber der Deutſchen nicht annehmen, da es
die Freiheit der Volksabſtimmung auch nicht ſichern wollte.

Verhinderte polniſche Goldſchiebung.
Danzig, 16. Juli. Auf der Straße Hohenſtein-Dirſchau

Grenze des Freiſtaatengebietes ein Kraft
wagen angehalten deſſen beide polniſchen Jnſaſſen im Be
griff waren, Gold im Werte von 375 000 Mark, nach dem
heutigen Valutaſtande ungefähr 3* Millionen e
führen. Das Gold dürfte der Kaſſe des Freiſta allen.

Beta Khun auf Reiſen.
Wien, 16. Juli. Der ſeit s interniertemalige en ich woltstominthat We iſt in un iſt er

abgereiſt, nach amtlicher Meldung mit eine angenetransport nach Rußland abgeſchoben worden Fu Wgen T
keit hatte aber die bisherige Regierung mit Herrn Wi
Kopp in Berlin ſeit längerer Zeit verhandelt. Da e
Bayern und Italien die Durchreiſe Khuns verweigerten habt
man ſich entſchloſſen, Bela Khun mit einem falſchen Paß gr.

e e e e nen Man weſennun, Bela Khun werde auf ſſchechiſchem oder deutſchen
Boden abgefangen und zurückgebracht werden. n

Militäriſche Schutzmaßnahmen Bulgariens.
Die griechiſche Militärmiſſion in Sofiaginteralliierte Kontrollkommiſſion in Sulchrlen e r

teſt gegen die Truppenbewegungen Bulgariens geſandt
W angefragt, ob Griechenland ſich als im Kriegszuſtand e
findlich zu betrachten habe. Die vulgariſche Regiern t
erklärte, es handle ſich bei den Truppenbewegungen un
Schutz maßnahmen gegen die Möglichkeit des Einbruchs griechiſcher Banden in Bulgarien. n.

Luftfahrtverbindung Dänemark-Deutſchland.
Die Däniſche Luftſchiffahrtsgeſellſchaft in Kbeabſichtigt, ab 1. Auguſt einen regelmäßi i hagenWarnemünde und Hamburg c e mit

S

Arbeiterorganiſation und Wucher.
Jn einer ganzen Reihe von deutſchen Städthin Lebensmittel-Krawalle gegeben, en

mal näher betrachtet werden müſſen. Faſt überall nahmen
die Unruhen ihren Ausgang von den teuren Obſtpreifen ws
das Maß der Erbitterung gegen die, trotz der verbeſſerten
Prelte len oßen Teil immer noch ſteigenden Lebensmittel

reir Sie eiſch, Butter, Milch, Mehl, Brot) zum Ueberlaufen

Das Volk hat mehr Verſtändnis für die Zwangslage der
Zeit, als man gemeinhin annimmt. Man denke an die Rube
mit der die Verteurung des Brotes und Mehls durch den uv;
wendigen Zuſatz ausländiſcher Produkte hingenommen n urde.
Die Vernunft iſt auch in den Schichten des ſogenannten Pro-
letariats durchaus vorhanden, ſofern ſie frei von ſuggeſtiy
politiſchen Einflüſſen bleibt. Man kann auch den radikaken
Agitatoren im allgemeinen nicht den Vorwurf machen, daß ſie
die Verteuerung des Brotes zu Parteizwecken übermäßtg
ausgebeutet hätten. Jmmerhin war natürlich die Stimmun
erregt und vertrug keine allzuſtarke Belaſtungsproben. In
dieſer Stimmung wirkten die Wucherpreiſe für das Obſt
allerdings wie die Zündſchnur auf das Pulverfaß.

Vor einigen Wochen ging durch alle Zeitungen die Notiz
von der Rekordkirſchenernte, die ſich auch durchweg als richtig
erwies. Dann kamen die Kirſchen, und, obwohl es ſich hier
um deutſche Waren handelte, ſetzte ein geradezu nichtswür-
diger Wucher ein, den keine Vernunft für berechtigt halten
konnte.

Jetzt erſt ballte die Wut die Maſſen zur Aktivität zu
ſammen. Wie üblich erſchien der lauernde Mob auf der Bild
fläche und die Krawalle waren fertig.

Hierzu iſt zweierlei zu ſagen: Erſt nachdem der Wucher
ſich länger als drei Wochen nach Herzensluſt ausgetobt und
nachdem hier und dort die erſten Exploſionen der Volksleiden-
ſchaft ſtuttgefunden hatten, erſt dann erſchienen Mahnungen
der Ueberwachungsdehörden an die am Wucher Beteiligten
Natürlich zu ſpät. Wenn die Kommunalbehörden während
der Krawalle Verfügungen erlaſſen konnten, daß Händler,
die Wucher trieben, ſofort verhaftet und ihre Waren konfis-
ziert würden, warum denn nicht drei Wochen früher? Hier

den ſtaatlichen Organen ein ſchwerer Vorwurf nicht zu er
paren.

Dann die andere Seite. Die Tätlichkeiten zuerſt meiſt
Preisdiktatur in leidlich vernünftiger Form gingen von
der arbeitenden Bevölkerung aus, erſt hinterher raubte der
Mob. Die kleinen Leute traf der Wucher am härteſten, natür
lich, denn ſelbſtverſtändlich ſpielte bei den Reichen der Preis
nicht die gleiche Rolle.

Es iſt nun aber eine nicht hinwegzuleugnende Tatſache,
daß die wohlhabende Bevölkerung ſich dem Obſtwucher gegen
über ziemlich abweiſend verhielt, während gerade die weniger
bemittelten Kreiſe ihn unterſtützten und großzüchteten. Wer
in den letzten Wochen durch die Villenviertel ging, begegnete
nur ſelten einem fliegenden Obſtladen, während die Karren
im Jnduſtrieviertel dutzendweiſe hintereinander ſtanden und
ihre Waren reißend abſetzten. Gewiß, der kleine Mann will
und muß auch für ſich und ſeine Kinder ſein Stück Lebens-
freude haben, aber weil doch dem Arbeiter ſeine politiſche
Ueberzeugung um keinen Preis feil iſt, dürfte er logiſcherweiſe
auch nicht den Wucher unterftützen.

Wo der Arbeiter in ſeinen Rechten gekränkt wird, oder
ſich gekränkt glaubt, ſtreikt er. Wir fragen: warum haben
die Arbeiter nicht durch Käuferſtreik gegen den Obſtwucher
proteſtiert? Kirſchen ſind doch keine notwendigen Nahrungs-
mittel. Und wenn der Einzelne ſich ſaat: „Auf mich allein
kommt es nicht an, die Kinder wollen ſo furchtbar gern ein
Pfund Kirſchen“, warum klären ihre Führer ſie nicht auf,
warum nimmt die Parteipreſſe nicht in geharniſchten Worten
Stellung gegen die Aufzüchtung des Wuchers? Warum wird
nicht von den Arbeiterorganiſationen der Abwehrſtreik gegen
dieſen Wucher proklamiert? Das wäre doch einmal ein ge-
ſünder Streik. Die Arbeiter ſind mit Recht ſtolz auf ihre
ſtraffe Organiſation ſie mögen ſie hier anwenden, denn das
Bürgertum hat ſie nicht. Gegen einen Boykott ſeitens der
Arbeiter können ſich keine Obſtwucherpreiſe auch nur einen
Tag halten.

Wir fragen, warum wurde er nicht angewandt?

Aus Stadt und Umgebung
Hansfrauenkalender.

Ausgabe von Frühkartyoffeln.
Von Montag, den 19. Jull ab werden in allen Kar

toffelverkaufsſtellen 5 Pfd. auf den Kopf der Bevölkerung
auf Gut Nr. 87 des Lebensmittelheftes ausgegeben. Das
Pfund koſtet 50 Pfg.

Ausgabe von kondenſierter Milch
Auf die roten Milchmarken für die Woche vom 19. 24.

Juli kommt in der Verkaufsſtelle Schubert, Burgſtr. 16, eine
Büchſe kondenſierte Milch zum Preiſe von 8.50 Mk. zur Aus
gabe.

Die Marktpreiſe am heutigen Sonnabend.

Auf dem W
folgende Preiſe gezahlt:

in Merſeburg wurden heute
Möhren Bd. 1 Mk., Zwiebeln Bd.
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60 Pfg. Blumenkohl Kopf 2 Mk., 2.50 Mk., 3 Mk., Bohnen
Pfund 60 und 80 Pfg., Wirſing Pfd. 80 Pfg., Weißkohl Pfd.

Pfg. Salat Kopf 15 Pfg. Stachelbeeren Pfd. 1.80 Mk.,
Heidelbeeren Pfo. 1.50 Mt. Kohlrabi halbe Mandel 1 Mk,
Salatgurken Stück 2.80 Mk. bis 3.50 Mk, Schellfiſch Pfd.
2 Mk

Städtiſches Freibad.
In beiden Badeanſtalten: Dienstag vormittags,

Honnerstag und Sonnabend nachmittags. Zellengebühr be
trägt wie bisher 50 Pfg.

ltungsabend der Jugendabteilung des Ballſpielvereinsünternaruns „Hohenzollern“.
Zu einem Unterhaltungsabend hatte die Jugendabtei-

(ung des B.-V. Hohenzollern am 16. Juli 1920 die Angehöri-
en des Vereins in das „Caſino“ geladen. Wohl mochte der

Vorſtand bange um den Ausfall der Veranſtaltung, der erſten
dieſer Art, geweſen ſei. Aber heute können wir
ſagen, daß die Arbeit der leitenden Stellen voll belohnt wor-
den iſt. Denn den zahlreich Erſchienen werden die geſtrigen
Stunden noch lange in der Erinnerung fortleben. Der Ver-
lauf des Abends war ein geradezu glänzender und
gibt Zeugnis, welcher Geiſt in dem Sportverein Hohenzollern
ſeckt, der nicht nur ſeine Farben auf dem grünen Raſen in
jeder Weiſe würdig zu vertreten weiß, ſondern auch auf
dem Gebiete der deutſchen Unterhaltung ſeinen Mann ſtellt.
Das reichhaltige Programm wurde in harmoniſcher Weiſe
zurchgeführt, wobei alle Mitwirkenden ihr denkbar Beſtes
gaben. Der erſte Teil brachte Vorträge ernſteren Jnhalts,
während der zweite Teil einer heiteren Muſe das Szepter
überließ. Klaſſiſche Klavierſoli, in deren Erfolg ſich die
Herren Becke, Neupert und Vollrath teilten, wechſel-
len mit ſchönen Liedervorträgen, von denen „Jung Werners
Abſchiedslied“ aus „Der Trompeter von Säkkingen“, geſun
en von Herrn Dre yer, und „Der Zeiſig“, von Herrn Becke

vorgetragen, reichen Beifall fanden. Auf dem Gebiete des
Melodramas und der Rezitation wußte wieder Herr
Eckardt in bekannter Weiſe die Herzen zu packen. In einer
Anſprache gedachte der 1. Vorſitzende, Herr Kampfrad,
der Erfolge der Jugendmannſchaften des B.V. Hohenzollern
auf dem Gebiete des Fußballs, der Leichtathletik und des
Fauſtballs. Jn den weiteren Ausführungen beantwortete er
die 3 Fragen: Was iſt Sport, Warum brauchen wir Sport
und Wie iſt er zu betreiben. Herr Kampfrad legte dar,
daß die Jugend ſehr gut beim B.V. Hohenzollern aufgehoben
ſei, wie wohl auch der Geiſt der Zuſammengehörigkeit des
geſtrigen Abends bewieſen hat. Der letzte Teil der Ver-
anſtaltung brachte mit den drei Schwänken: „Die Wette“,
„Knorpels erſte Stelle“ und „Der FußballKönig“ die Lach-
muskeln aller in Bewegung. Die Darſteller, von denen wohl
mancher zum erſten Male über die Bretter, die das Leben
bedeuten, ſchwankte, führten ihre Rollen mit ſicherem Ge-
ſchick durch. Neben den beiden Damen, Geſchwiſter Morawe,
ſei beſonders der vortrefflichen Komiker Herren Benn,
Müller, Dreyer, ſowie der geſetzten Liebhaber Herren
Alten dorf und Schulze Erwähnung getan. Alles in
allem, es war eine allerliebſte Veranſtaltung, die auch an
dieſer Stelle den rührigen Leitern allſeitigen Dank ſichert.

Der Ev. Mädchenbund St. Maximi.
teilt mit, daß am Mittwoch abend 8 Uhr nicht Verſammlung
ſondern Spielabend am Stadtpark ſtattfindet.

Die neuen Getreidepreiſe.
Die kürzlich beſchloſſenen Feſtſetzungen der neuen Ge

treidepreiſe auf 1400 Mark für die Tonne Roggen
beſchränkten ſich bekanntlich auf die Feſtſtellung des Grund
preiſes. Hierzu treten je nach den einzelnen Oertlichkeiten
noch kleinere Zuſchläge. So z. B. ſtieg der Höchſtpreis für die
Tonne Roggen in Magdeburg auf 1415 Mk., in Erfurt
auf 1430 Mk., in Leipzig und Dresden auf 1465 Mk., in
Zwickau 1430 Mk., in Berlin 1415 Mk. Für Weizen kommt
noch ein Zuſchlag von 140 Mk. dazu, dagegen für Gerſte und
Hafer ein Abſchlag von 50 Mk.

Stromabſchaltung.

Am Sonntag, den 18. Juli erfolgt wegen dringender
Arbeiten Abſchaltung des elektriſchen Stromes in der Zeit
von 2310 Uhr vormittags bis 3 Uhr nachmittags.

Turnen, Spiel und Sport
Leichtuthletiſche Meiſterſchaften im Sagalekreis. Morgen

finden auf dem Sportplatz am „Zoo“ in Halle die diesjährig
zum erſten Mal ausgetragenen Kreismeiſterſchaf-
ten auf dem Gebiete der Leichtathletik ſtatt. Die beſten Leicht
athleten ſämtlicher dem Saalekreis angeſchloſſener Gaue haben
kierzu Nennungen abgegeben; es werden recht ſpannende
Kämpfe erwartet. Bei dieſer Veranſtaltung ſind, wie uns
mitgeteilt wird, die Leichtathleten vom Ballſpielverein
„Hohenzollern“ in großer Anzahl vertreten. Auch V. f. L.
hat Meldungen abgegeben. Merſeburg wird eine würdige
Vertretung finden. Der Kreis meiſter über 800 Meter
wird eine Beute Meißners ſein und über 1500 Meter erwartet
man Apitzſch in Front. Die 321000-Meter-Staffel dürfte
ebenfalls Hohenzollern nicht zu nehmen ſein.

Lampionſchwimmen in Weißenfels. Zu geſtern abend
Uhr hatte der Weißenfelſer Schwimmverein das Weißen-

elſer Publikum zu ſeinem diesjährigen Lampionſchwimmen
eingeladen. Bereits von abends 7 Uhr ab umſäumten ſich die
ifer der Saale mit Menſchenmaſſen, die ſich das Schauſpiel
nicht entgehen laſſen wollten. Auch die Brücken waren voll
on Zuſchauern, ſchätzungsweiſe an die 12—15 000 als gegen
*10 Uhr die Schwimmer und Schwimmerinnen (wohl an die
100) in zwei 2er Reihen in Sicht kamen. Es wurden dann
)or und zwiſchen den Brücken verſchiedene Reigen und Fi-
juren geſchwommen in ſehr ſchöner gleichmäßiger Ausfüh
tung, die einen ſchauerlich ſchönen Anblick boten. Wohl alle
Zuſchauer waren des Lobes und der Bewunderung voll über
die braven Schwimmer und gar mancher fühlte ſich durch dieſe
ipoſante Werbeveranſtaltung veranlaßt ſeinen Beitritt in
en Verein zu vollziehen um mitarbeiten zu können an dieſer
dealen Sache für die Allgemeinheit Bei der anf der Robin
oninſel ſtattfinden Nachfeier der Vereinsmitglieder wurde
'om Vorſitzenden des W. S. V., Kaufmann W. Petſch, das

der Veranſtaltung beſonders erſchienene Ehrenmitglied des
Vereins und Gauvorſitzenden Dir. Allſt ä d t Merſeburg
mit ſeiner Frau herzlich begrüßt. Er bedauerte in ſeiner Er
gidtzung, daß es ihm leider in Merſeburg bisher noch an
Kräften und auch an intereſſiertem Publikum fehle, eine ſo
glänzende Anſtalt durchzuführen.
hoff Leider ſind dieſe Worte für unſere Stadt zutreffend, wir
en jedoch, daß es der Merſeburger Schwimmerſchaft unter
em rührigen Vorſitzenden gelingt dem ſchönen Sport wei
i Anhänger zuzuführen. Als beſonderen Erfolg kann er
i ja ſchon zuſchreiben, daß es ſeinen Bemühungen gelungen

Städtiſche Freib in ſeinen Bädern einzuführen,
Lenn auch mit nicht unerheblichen Ausſällen an Badeein-
ahmen. Für dieſe ideale Sache ſollten ſich doch wohl Gönner

nd Stifter finden, die dieſelbe vekuniär unterſtützen helfen ausſchuß

en werten e a e
Die M. S. S. macht beſonders auf ihre Uebungsabende]

aufmerkſam: für Damen und Mädchen und
tag nachmittag von 6.15 bis 7.15 Uhr. Für Herren
ben Dienstag und Freitag nachm. von 6 bis 7 Männer-
Turnvereinsriege: Freitag 6 bis 7 Uhr. Waſſerballriegen:
Mittwoch nachmittag 6 bis 7 Uhr. Familienbäder: Damen
bad Mittwoch nachmittag, Herrenbad: Sonntag nachmittag.
Das Damenbad iſt Sonntags nachmittags wieder geöffnet.

Volkswirtſchaft Handel Verkehr.
Berliner Warenmärkte.

Produktenmarkt. Jn der Lage des Haferhan-
dels iſt geſtern an der Berliner Börſe eine Klärung noch
nicht eingetreten und deshalb verhielt man ſich im allgemeinen
abwartend, nur hatte der letzte Rückgang einzelne Verbraucher
zu kleinen Anſchaffungen veranlaßt, und dadurch wurde die
Stimmung etwas befeftigt. Der Abſatz von Rauhfutter
iſt weiter durch die Unnachgiebigkeit der Eigner erſchwert
worden. Angebote lagen ſehr reichlich vor. Für Hülſen-
früchte, auch feine Ware, fehlte Jntereſſe, und die Umſätze
waren ganz unbedeutend. Das Saatgeſchäft iſt vollkommen
ins Stocken geraten, und die Notierungen waren nominell.

Warenpreiſe vom 16. Juli: Hafer ſofort abzul.
114--116, Flegelſtroh 9--10, Preßſtroh 9--10, Maſchinenſtroh
en

Der S. hiuß der Konferenz.
„Spaa, 17. Juli. Zum Schluß der geſtrigen Sitzung

rer ſämtliche Führer der Delegierten noch kurze Reden.
illerand ſagte, daß die Deutſchen nicht verſtehen

wollten, daß Frankreich zu jedem Entgegenkommen bereit ſei,
aber auch entſchloſſen ſei, ſein Recht zu verteidigen. Dr.
Simons erwiderte darauf, daß die deutſche Delegation
den Sinn der Verhandlungen durchaus erfaßt, und dies
während der Verhandlungen auch bewieſen hätte. Es ſei des-
halb nicht nötig, immer wieder darauf hinzuweiſen, daß die
Alliierten die Macht hätten, ihr Recht mit Gewalt durchzu-
ſetzen. Alle Delegationen werden im Laufe des heutigen
Tages von Spaa abreiſen, die Engländer bereits zeitig am
Morgen, die Franzoſen um 11 Uhr vormittags, die Deutſchen
erſt um 4 Uhr nachmittags.

Ans dem Brief des Dr. Simons an Lloyd George
Spag, 16. Juli. Miniſter Dr. Simons hat Lloyd Ge-

orge einen Privatbrief geſchrieben, in dem er der Hoffnung
Ausdruck gibt, daß man den Deutſchen helfen werde, damit
ſie die Bedingungen der Alliierten annehmen können. Als
Simons am Mittwoch Lloyd George beſuchte, erklärte ihm
der, engliſche Premierminiſter: Wenn ich deutſcher
Staatsmann wäre, würde ich das Riſiko auf mich
nehmen. Simons ſchreibt min darauf:

Ich habe, Jhrem Rate entſprechend, das Riſiko auf mich
genommen, aber ich hoffe, daß Sie mir helfen werden und
zwar an erſter Stelle dadurch, daß Deutſchland in bar die
Preisdifferenz zwiſchen dem Preis ab Bergwerk und der Ex
portfracht bewilligt wird, und zweitens vdadurch, daß eine
großzügige Regelung bezüglich des Schiffsraums fatt-
findet, drittens, daß Sie uns irgendwelche Sicherheiten
dafür verſchaffen, daß die ſtarke Drohung des Vor-
marſches wegfällt, wenn wir mit unſeren Lieferungen einen
Augenblick hinter unſeren Verpflichtungen zurückbleiben. Das
ſind keine Bedingungen, ſondern nur der Ausdruck unſerer Er-
wartungen.“

Kurz nachdem die deutſchen Vertreter den Alliierten mit
geteilt hatten, daß ſie deren Bedingungen unter gewiſſen Vor
ausſetzungen annehmen würden, hatte der „Reuter“-Korre-
ſpondent eine Unterredung mit Simons. Dieſer ſagte ihm:
Wir haben alles getan, was möglich iſt, und ich hoffe auf-
richtig, daß das Abkommen, das ich anſtrebe, zu
ſtandekommen wird. Aber wenn die Marſchälle Foch
und Wilſon eine Beſetzung vorhaben, dann müſſen ſie dieſen
Vormarſch eben haben. Jch kann nicht weiter gehen und bin
nicht in der Lage, weitere Vorſchläge zu machen.
Schließlich ſagte Simons: Die Haltung von Millerand und
Lloyd George läßt mich hoffen, daß unſere Vorſchläge ange-
nommen werden.

Keine Möglichkeit der Erfüllung-
Bochum, 17. Juli. Die von der deutſchen Regierung

den Ententeſtagten gemachten Zugeſtändniſſe in der Kohlen
lieferung ſind hier mit ſtarker Enttäuſchung aufgenommen
worden. Sowohl von Vertretern der Arbeiter wie der Unter
nehmer wird die Erfüllung dieſer Verpflichtung für unmög-
lich erklärt. Man ſieht, zumal für die nächſten Monate keinen
Weg, die Kohlenförderung ſo zu ſteigern, wie es nach dem Ab-
kommen nötig wäre.

Engliſche Krokodilsthränen-
London, 17. Juli. (T. U.) Der Lord Mayor von

London gab geſtern abend ein Feſteſſen zu Ehren des Sekre
tariats des Völkerbundes. Hierbei ſagte Lord Grey in
einer Rede, er habe gehofft, daß die erſte Verſammlung des
Völkerbundes einſtimmig den Beſchluß faſſen würde, Deutſch-
land einzuladen, Mitglied des Völkerbundes zu werden.
Aber die Haltung der Deutſchen in Spaa Hätte den Eindruck
auf ihn hervorgerufen, daß ſie dahin gegangen ſeien, um die
ſchwachen Punkte des Verſailler Vertrages zu entdecken und
auszubeuten. Bevor Deutſchland nicht deutlich zu erkennen
gegeben habe, daß es aufrichtig ſei und den Friedensvertrag
erfüllen wolle, ſei von einer Einladung zum Eintritt in den
Völkerbund nicht die Rede.

Die Ablieferung der Waffen im beſetzten Gebiet.
Köln, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) Der Kommandant

der engliſchen Beſatzungstruppen fordert in einem Aufruf
an die Bevölkerung des beſetzten Gebietes die Ablieferung
aller noch in Privatbeſitz befindlichen oder verborgenen Waf-
fen auf. Auf die Nichtbefolgung dieſes Befehls ſind mehr-
jährige Gefängnisſtrafen angeſetzt.

Ein zweiter Zeppelin für Amerika.
Konſtanz, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) Der zweite für

Amerika beſtimmte Zeppelinkreuzer hat geſtern ſeine letzte
Probefahrt gemacht und ſeine große Reiſe angetreten

Eine Leipziger Leſehalle als Zentrumkommnniſtiſcher ntciebe

CLetzte Depeſchen

Dresden, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) aushaltsA der Vlldtan ne wurden am hen Mit

758, Wicken 70--80, Peluſchken 80——85, Ackerbohnen 95——-110)
Viktorigerbſen 140-180, kl. Erbſen 100-130, Lupinen olan
40-42, gelb 50--62, Seradella 40--45, Häckſel 14——16, Wie
ſenheu alt 24—25, neu 18—21, Feldhen 25——28, Kleeheu alt
25--28, neu 20--24 für 50 Kilogramm ab Verladeſtation.
Bayern und Italien die Durchreiſe Khuns verweigerten, habe

Geſchäftliche Mitteilungen.
Wanzenvertilgung!

Einer der widerwärtigften Schmarotzer am Men chen iunzweifelhaft die Wanze. Da ſich dieſes r de
ordentlich ſchnell und ſtark vermehrt, ſo muß in einer gefähr
deten Wohnung, wenn dieſe nicht vollſtändig verwanzen ſoll,
dem Jnſekt und ſeiner Brut mit einem durchgreiſenden Mittel
entgegengetreten werden. Als totſicher wirkendes Vertil-
gungsmittel iſt Kammerjäger Beres Nicodal 1 und 2 anzu
hen R. Lupper, Markt 17, zu behen iſt. Da itte eicht anwendbar, vollkomme 2ſhablich und iſttrat vollkommen un

Wettervorausſage
„Sonntag, den 18. Juli. Zeitweiſe wolkig, ſehrörtliche Wärme-Gewitter. 8 if a, ſehr warm,

e

teilungen über die Schließung einer jüdiſchen Leſehalle in
Leipzig gemacht, die als Zentrum der kommuniſtiſchen Be
wegung feſtgeſtellt worden war. Jm Zuſammenhang damit
erfolgte die Ausweiſung einer Anzahl Oſtjuden aus Leipzig.
Wie das Leipziger Polizeiamt zu dieſer Angelegenheit mit-
teilt, iſt die fragliche Leſehalle nicht offiziell von der Polizei
geſchloſſen worden, ſondern die Gemeinſchaft hat ſich nach
der Verhaftung einiger kommuniſtiſcher Mitglieder von ſelbſt
aufgelöſt. Der Schlüfſel zur Leſehalle iſt dem Rabbiner der
isragelitiſchen Gemeinde übergeben worden. Ein Teil der
verhafteten Kommuniſten iſt tatſächlich aus Leipzig ausge
wieſen worden.

Warnung vor falſchen Entente-Kommiſſionen
in Sachſen.

Dresden, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) Die ſächſiſche
Staatskanzlei erläßt eine Warnung vor angeblich franzö
ſiſchen Kommiſſionen, die das flache Land bereiſen, um die
Beſtände der land wirtſchaftlichen Maſchinen feſtzuſtellen und
die Herausgabe ſolcher Maſchinen zu verlangen. Da den
zuſtändigen Stellen hiervon nichts bekannt iſt, ſo kann es
ſich bei dieſen Kommiſſionen nur um Schwindler handeln,
die ſich in den koſtenloſen Beſitz von land wirtſchaftlichen Ma-
ſchinen zu ſetzen verſuchen.

Der Zuſammenbruch Polens.
Bern, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) Die Berner „Repub

lica“ erfährt aus Paris: die polniſche Regierung bereitet ſich
zur Räumung Warſchaus vor. Das polniſche Kabinett hat
demiſſioniert. Jm ganzen Lande ſei der Belagerungszuſtand
verhängt worden. Der Rat für die Landesverteidigung hat
diktatoriſche Vollmachten erhalten. Polen hat in aller Eile
die Unabhängigkeit Litauens anerkannt. Jn Litauen hat ſich
ein neues Miniſterium unter dem Präſidenten Grinius
(Volksſg.) gebildet.

England will nicht nach Breſt-Litowsk.
Amſterdam, 17. Juli. Wie die „Times“ meldet, iſt die

engliſche Regierung mit dem Vorſchlag der Sowietregierung,
die Konferenz zwiſchen Rußland und den Randſtaaten in
BreſtLitowsk abzuhalten, nicht einverſtanden.

Die Ruſſen wollen die Krim nicht räumen
London, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) General Wrank

g el weigert ſich entſchieden, ſich aus der Krim zurückzuziehen,
weil es die Bedingungen des Friedensvertrages vor-
ſchreiben.

Eugliſcher Cant,
Amſterdam, 17. Jult. „Times“ meldet aus Konſtanti

nopel: Der Großveſir wurde am 14. d. M. nach ſeiner Rück-
kehr von Paris, vom Sultan in Audienz empfangen. Später
empfing der Sultan auch die anderen Delegierten. Die meiſten
ſprachen die Anſicht aus, daß die Türkei durch eine Verwetige-
rung der Unterzeichnung des Friedensvertrages nichts ge
winne, ſondern nur Gefahr laufen würde, auch Konſtanti-
nopel zu verlieren. (Das iſt natürlich Londoner Friſur. D. R.)

Auch Levin ieht nach Rußland Franzöſiſcher
Zuckerraub.

Berlin, 17. Juli. Einer Meldung der „Tägl. Rund
ſchau“ aus Wien zufolge hat außer den ungariſchen Volks-
kommiſſären auch der Münchner Bolſchewiſtenführer Le vin,
deſſen Auslieferung Bayern vergeblich fordert, die Reiſe nach
Rußland mit einem Gefangenenaustauſch angetreten.

Nach einer Meldung des „Vorwärts“ aus Frankfurt
a. M. iſt das Rheinſchiff mit Zucker für Frankfurt für den
Monat Juli auf der Fahrt nach Mainz von den Franzoſen
beſchlagnahmt worden. Frankfurt iſt infolgedeſſen ohne
Zucker für den Monat Juli.

Große Erregung in Jnugoſlawien gegen Jtalien.
Zürich, 17. Juli. Wie die Auslandszentrale aus Agram

meldet, haben die Nachrichten über die ſüdſlawiſchen feind
lichen Zwiſchenfälle in Spalato und Trieſt in ganz Jugoſſlawi
eine ungeheure Erregung gegen Italien hervorgerufen und zu
ren Kundgebungen in Belgrad, Agram und Serajewo
gefü

Beſchlagnahme einer Berliner Obſtſendung
in Wien.

Wien, 17. Juli. (Eig. Drahtber.) Heute hat ein Organ
des Wiener Kreisarbeiterrates 114 Waggons mit ungariſchem
Obſt im Werte von 8 Millionen Kronen, auf der Durchfahrt
beſchlagnahmt. Die „Reichspoſt“ bemerkt hierzu Bis zum
geſtrigen Tage ſind 5 Züge mit ungariſchem Obſt über Oeſter
reich nach Limbach gerollt. Geſtern kamen wiederum 3 Züge
in Wien an. Der Kreisarbeiterrat erklärte die Züge für be
ſchlagnahmt und ließ ſie nach Wien --Oſtbahnhof fahren, um
ſie ausladen zu laſſen, trotz Einſpruches der Bahnbehörde.
Die Obſtſendung war für einen Händler der Zentralmarkthalle
in Berlin beſtimt. Das Obſt wird morgen in Wien freihändig
verkauft werden.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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Arthur Hoftmann

Brühl 6. Ielef. 264.
B. Orlaubnis zum éin-
kauf v. Schlachtpferden,

Gedt

zu linden.
Ueberna i zu haben.
tleim Aerztlich empfohlen bei Rheuma, Gicht, Furunkulose, Blutarmut, Rachitis, Herzleiden, MVerlangen Sie Prospekte von der ropaganda-Adtig. Bad Neu- Kagoczy i in Hal

re balerehen verten vermeten
en-, Darm und Leberleiden, Hamorrhoiden, Katarrhen des Rachens pp., Frauenleiden, Pettsuc,arfoberstr. 7. Tel. 4687.

ars Sie hocxy-Heilquellen an d52 gen Stahl- gfließende Wasser wird för H

unveränderter Form als Heilwasser e-
liefert. So wird es auch Ihnen
ohne Berufsstörung, Heilung im eig

und Kochsalzquellen ent.
auskuren in

ermöglicht,
genen
t usy,

Hemdentuch 30 em breit, mittelkraftig

hemdentuch 80 er breit, mittelkraftig

Hemden- u. l ouisianatuch sehr
vorzügs. Qualitäten, io stark-, mittel- Mk. 22.-20.-18.

vorrätig bei

u. feinfädig

Mk. 10.80

Mk. I.

TDeromabſchaliung

wegen dringender Ar-
beiten erfolgt am
Sonntag, den 18. Juli 1920
in der Zeit von 10 Uhr
vormittags bis 3
nachmittags.
Merſeburg, 16. Fuli 1920.

VII. 262/20. Der Wagiſtrat.

Mit Wirkung
1. Juli 1970 an,
der Waſſerpreis

90 Pfg. je ebm.
Merſeburg, 15. Juli 1920.

VII. 258/20. Der Magiſtrat.

Höchſtgrenze für
Wietzinsſteigerungen.

Gemäß S 1 und 2 der
Anordnung des Miniſters
für Volkswohlfahrt betr.
Einführung einer Höchſt
grenze für Mietzinsſteige-
rungen vom 9. Dezember
1919 (Geſ. Sammlg. Nr. 53)
wird als Höchſtgrenze für
Mietzinsſteigerungen von
Mieträumen im Stadt-
bezirk Merſeburg ein Zu-
ſchlag von 25 v. H. zu
der Miete vom l. Juli
1914 feſtgeſetzt.
Merſeburg, 16. Juli 1920.

IVa. 1096/20 Der Magiſtrat.

Ausgabe v. Frühkartoffeln

in allen Kartoffelver-
kaufsſtellen 5 Pfd. auf
den Kopf der Bevölkerung
auf Gutſchein Nr. 87 des
Lebensmittelheftes von
Montag, d. 19. Juli 1920 ab.
Preis für 1 Pfund 50 Pfg.
Merſeburg, 17. Juli 1920.

Das ſtädt. Lebensmittelamt
L.-A. II. 1516/20.

Ausgabe vonkondenſterter

Vollmilch

in der Verkaufsſtelle
Schubert, Burgſtr. 16.
Auf die roten Milch-

marken für die Woche vom
19. bis 24. Juli 16201Büchſe kondenſierte Milch
zim Preiſe von 8,50 Mk.
Merſeburg, 16. Jult 1920.

Das ſtädt. Lebensmittelamt.
S. -A. II. 1511/20

Pferde
zum

Schlachten
kauft

vom
beträgt

Robschlächterei,

auch ohne Bür
e
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Habe mich in Merseburg, Wilhelmstr. 2. als

Spezialearzt
für Ohren-, Masen- und Halskrankheiten

niedergelassen.

Sprechstunden: Wochentags von 8
und 3--5 Uhr.

Dr. med. HIartim FrankKe.
Telephon Nr. 559.

Fritz Stephan
prakt. Tierarzt

Mersebur Karlstr, 19
Tel. Nr. 662.

e S S e S S e zJr. s z. Fritzsche

prakt. Arzt und Wundarzt

wohnt Keuschhberg- Dürrenberg

Haus Wettin
Sprechstunden: 8 10 und 2--4 Uhr.

An- und Verkauf010 ren r
Carl Vnger, Halle a. S.v Mag er8tr8 67. Tel. 8735.

n III Aeccedeeeeee
Vor Umänderung

ihrer Anlagein Drehsirom
wollen Sie sich

Kostenansehlag
einholen bei

Günther iehbimna nun
Rlektrotechn. Installations-Geschüäft,

Merseburg. Fernruf 360.Markt 20.

es

v

d

Freiw. Verſteigerung

Dienstag, den 20. Juli
d. J. von 9 Uhr vorm.an, findet im „Thuringer S

der Verkauf nachſtehender
Möbel öffentlich meiſt-
bietend gegen Barzahlung
ſtatt:

1 Büffet, 1 Vertikow,
1Kleiderſchrank,1Schlaf-
zimmereinrichtung he-
ſtehend aus: 2 Bett-
ſtellen m. Matratze und
Federbetten, 2 Wäſcheſchränke, 2 Rachtſchränk-

chen, faſt neu, ital.Mahagoni 4 Leder
ſeſſel, 1 Kommode, 2
Tiſche, 11 Stühle, 3 Bett-
ſtellen, I Sofa, l Spiegel-
ſchrank, 1 Küchenſchrank,
1 Grammophon, ſowie
noch verſch. and. Haus-
und Wirtſchaftsgerät.
Die Gegenſtände ſind

gebraucht, aber noch in
ſehr gutem Zuſtande.Beſichtigung Stunde
vor Beginn der Ver-
ſteigerung.

Albert Franke,
beeidigter Auktionator.

Gtrohverkauf.
Dienstag, den 20. Juli

J. nachm.
des Herrn Franz Wehr,
Ober-Clobicau, ca. 300
Centuer Roggen und
Weizenſtroh (Drahtpreſſe),
für Rechnung wen es au-
geht, öffentlichmeiſtbietend

ſteigern.

Jm Auftrage:
Albert Franke,

beeidigter Auktiongator.hen
o T ä den 22. Juli5. J. nachm. 6 Uhr, findetim „Féldſchlößchen“, hier,

die Verpachtung von ca.
10 Morgen Acker un-
weit der Kötzſchener Straße
zwiſchen dem Plan weg
und der Kötzſchener Grenze
gelegen, Plan 3606
in einzelnen Parzellen
oder im ganzen aufs zzahre
öffentlich meiſibietenöſtatt.

Albert Frauke,
beeidigter Auktionator.

W otgeld:
Verzeichnisse über usländ.
Werte gegen l Mk. weiche bei
Best. räckvergütet wird.

wehor, Prag,Potross aus 7/32.

WMerſeburger

Schreibmaſchinen

Reparaturwerhkſtatt.

Farbbänder
zu allen Syſtemen empfehl.

Guſtav Engel Söhne.

Fernruf 203.Telephon 8938.

Aquarien u. TerrarienVerein
Mitglied des V. D. A.

Wir laden die Schüler, die ſich der S
Jugendabteilung

anſchließen
Sonntag den 18. Juli, vorm. 11 Uhr
im „Herzog Chriſtian“ ſtattfindenden
Beſprechung ein.

wollen, zu einer am

Der Vorſtand.

Hof“, hier, fortzugshal ber

3 Uhr.werde ich im Grundſtück

gegen Barzahlung ver

S I Mvhne
General vertreter der Maschinen Fabrik

Heinrich Lanz, Mannheim
liefern

laddwirtöc Maschnen aller r

Motordreschmaschinen, Stroh-Speriaſität: pressen, Schrot- u. Backmehl-
münlen, Fceimageinen, Räbenschneider etc.

Eigene Reparaturwerkstätte.

h ſen Ialte z. S.
Magdeburger Strasse 65.

Täglich 5 Uhr TEB.

Konkurrenzlose Kapelle.

J W. Heinrich.el a cdeffentl. Versammiung
Montag, 19. Juli, abends 8 Uhr

„Tivoli-Saal“
Proteſt dem neuen VerſorgungsGeſetz

Referent Kamerad Haupt-Merſeburg,
der als Vertreter des E. V. an den Vorbereitungen
des Geſetzes im Geſetzgebeausſchuß des Reichsaus-

ſchuſſes teilgenommen hat.
S S Kriegsopfer und Bürger erſcheint allel! O O
Einheitsperband der Kriegsbeſch. u. Kriegshinterbl.

(Ortsgruppe Merfeburg.)

ſ.

Vertreter
für den dortigen Kreis

geſucht für den Vertrieb einer erſtklaſſigen
deutſchen Schreibmaſchine. Firmen mit
ausreichendem Kapital wollen unter. An-
gabe von Rieferenzen Offerte ſtellen an

E. G. 1, Poſtamt Leipzig.
e ebeutenge Sackfabrik ſtr-Feſ ſucht für den

Kreis Merſeburg einen tüchtigen erſtklaſſigen

Verbreterwelcher bei Jnduſtrie, Großhandel und Landwirten
gut eingeführt iſt. Herren, denen an dauernde ſelbſtſtändige Stellung und ſehr gutem Verdienſt gelegen iſt,
werden gebeten, ausführliche Offerten unt. Merſeburgan die Geſ häftsſtelle dieſer Zeitung einzureichen.

Stadttheater Halle.
Sonntag, nachm. 3 U

Volksvorſtellung.
Vor Sonnensufgang.
Sonntag, abends 6 Uhr:
i oheilt tanzt Walzer
Montag, abends 7 Uhr

von Nürnberg.

Wohne
Burgſtr. 7

(Ecke Tiefer Keller

A. a ria,b An

Pferde z. Schlage

kauft ſtets

Roßſchlächterei M. Köbins

WMerſeburg, Tieſer Keller l.
Jnh. der Erlaubniskarte
z. Ank. v. Schlachtepferden

Cheſterſteld,
Gold Flake, Comel,

Höchſtbanderole, Beſchlag
nahme Mille 500 Pek.bei Mehrabnahme billiger.
anoltEckſteindigaretten

zu Fabrikpreiſen.
Nachnahmeverſand

BVerſandhaus
H. Falbenthin,

Erfurt, Anger 25.
Sehr günſtig

kaufen Hauſierer und
Wiederverkäufer

Bettzeug, HemdentetBarchent, See

Hruck uſw.
bei

S. Biletzky,
Halle a. S.Leipziger Straße 103, l.

erh. v. ehem.Stotternde n er
terer umſonſt die Bro-
ſchüre: „Die Urſache des
Stotterns und Beſeiti-
gung d. Selbſtunterricht“.
L. Warnecke, Hannover,Frieſenſtr. 33.

Jung. Mann ſucht
möbliertes Eimerm. o. ohne Penſion zum
I. 8. 20. Off. u. W. Sch.
an d. Exp. d. Ztg. o. au

Walter Schattenberg,
Schönebeck/Elbe,

Kaiſerſtr. 44.
r

Zahnatelier
Hubert Totzke

7 Markt 19. 9
4 Sprechzeit: 8—-6 Uhr.

For

D

e eeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeàeòeeeòeeee d25 Wir Uefern ab Lager:
28 Sacksche Pflüge, Motorpflüge, Acker-
28 walzen, Dggen, Jauchenfässer,Schrotiniiniem,

Zientriüfugen, Ruttertässer,
Grasmäher, Getreidemäher, Handhbeurechen,

Strohpressen, Drescimaschinen.
c

9

Ersatzteillager auch in amerikanischen Maschinen.
Reparaturen schnellstens vad sachgemäss,

T

S Magdeburgerstraße 59

Berantmortrige r Politik, Oertl. und prov. Teil: Hann s Lo
c und Verlga Merſeburger Druck und Berlagsanſte

rt: M. Hochheimer, Anzeigen H. Bakt.Bale, hatntlig a Meriebee
2*

Schmidt Spiegel, Halle a. S.
Inh.: Baron von Forstner

Fabrik iandwirtsehaftücher Maschinen 99
Telephon 6212.
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damit ausgefüllt wurde, daß der „Vorwärts“ in einem Ar ſiche

und ſpeiſen Sie mit mir jederzeit werden Sie mir will-

Ha habe erſt jetzt gehört, wie großen Dank ich Ihnen

De mich ſtets bereit t 9

Beilage zu Ar. 156 des Merſeburger Tageblattes
Sonnabend, den 17. Juli 1920.

Brief aus Holland.
Von dem Reichtum Hollands kann man ſich erſt einen

Begriff machen, wenn man Gelegenheit hatte, die unerhört
(ururiös ausgeſtatteten erſtklaſſigen Hotels im Haag und in
Scheweningen zu beſuchen. Man iſt erſtaunt, wieviel Deut
ſche man hier und gerade in den teuerſten Hotels an-
ift. Das üppige Hotel des Indes an der langen Vorhout
im Haag, das PalageHotel, Hotel d'Orange und das Kur-
ans in Scheweningen mit dem herrlichen Ausblick auf die

See ſie alle wimmeln nur ſo von Deutſchen. Jch erwähne
um deswillen, weil man hier in dieſen Häuſern nicht

wohnen kann, ohne täglich einen 1000-Markſchein auszu
geben. „Die Deutſchen ſind auch jetzt noch keine pauvren
Leute, ſie werden ſich ſchnell wieder hocharbeiten, wenn erſt
die allgemeine Trägheitswelle überwunden ſein wird und die
Heutſchen erſt wieder zum Akkordſyſtem zurückkehren, dann
ſind alle Wunden des Krieges bald vernarbt“, ſo und ähnlich
jörte ich oft reden, und wie genau das deutſche Wirtſchafts
leben in Holland verfolgt wird, dafür mag ſprechen, daß

e Abendunterhaltung im Palaſthotel in Scheweningen

Fkel für die Wiedereinführung des AkkordlohnSyſtems ein
rat. Ja, wenn das große Deutſchland erſt wieder im Ak-

jord arbeitet, dann kommt keiner mit ihm mit, auch wir
Holländer nicht. Das war die Grundſtimmung aller wirt-
ſchaflichen Betrachtungen. Der Verluſt Abſchluß beim Eiſen
und Stahlwerk Hoeſch in Dortmund wurde beſprochen, und
mit welch ſachlicher Gründlichkeit. Die Holländer waren
betrübt, nicht weil ſie etwa Mitgefühl mit den deutſchen
öktionären hatten, ach nein, aber den echten Holländer ärgert
ſo etwas bis in die Galle, wenn er hören muß, daß ein Werk,
das im vorigen Jahre noch aus 27,6 Mill. Mark Betriebs-

überſchuß 39 Proz. Dividende verteilen konnte, in dieſem
Jahre unter den Einwirkungen des verlorenen Krieges und
der Revolution, der Streiks einen Verluſtabſchluß der
Heffentlichkeit unterbreiten, und dividendenlos bleiben muß.
„Solche Dummheiten müßt Jhr nicht machen. Durch Eure
ewigen Streiks bringt Jhr Euch um jeden Kredit. Seht Euch
die Japaner an, die Kerle arbeiten. 1913 bezogen ſie aus
Rordamerika für kaum 6 Mill. Pfund Sterling Rohbaum-
wolle, 1918 aber ſchon für 42 Mill. Pfund Sterling und jetzt
wird ein gewaltiger Kampf um Rohbaumwolle einſetzen, an
dem Holland natürlich ein ſehr großes Intereſſe hat; denn es
hat für einen großen Teil Europas die Verſorgung zu über-
nehmen, nachdem Bremen vorerſt ausgeſchieden iſt. Und
der Kampf um Rohbaumwolle wird entſetzlich; denn alle
haben ihre Spindeln vermehrt, Nordamerika hat jetzt über
65 Millionen laufen, England über 56 Millionen, dazu kom-

men Jndien und Japan. Der Kampf um Rohbaumwolle
für Europa wird ungemütlich heiß. Wir beobachten dies
deutlich am Aegyptiſchen Markt wo zwiſchen engliſchen und
holländiſchen Ankäufern ein ſcharfer Kampf ausgefochten
wird. Mit welchem Ergebnis, das mögen Sie gleich ſehen
xenn ich Jhnen ſage, daß für den Kantar (etwa 45 Kilo)
Fully good Sakellariedes (langſtapelige ägyptiſche Baum-
wolle) ſechzta Tallary (256 Pfund Sterling) gegen 14 und 16

Tallary vor dem Kriege gezahlt werden müſſen. Bei derart
verrückten Zeitläufen muß man aufpaſſen, wie noch nie. Wie
kann man da für Streiks und ähnliches noch Zeit haben:
Arbeiten arbeiten und arbeiten müßt Jhr, wie wir es
gquch tun

Und in der Tat ganz Holland arbeitet raſtlos. Allen
Lorgängen arrf dem entlegenſten Märkten Der Welt wird Be
achtung geſchenkt. Braſilien, Japan, Auftralien und Süd-
aftika werden mit gleicher Gründlichkeit beobachtet, wie
Deutſchland, Rußland und Nordamerika. Sehr merkwürdig
iſt, daß man auf England ungemein ſchlecht zu ſprechen iſt,
weil man das ſichere Gefühl hat, durch dieſen Nachbar ſchon
ſehr bald um die Beute der fetten Jahre gebracht zu werden.
Auch Belgien ſteht in ſchlechtem Geruch. Die Holländer kön
nen nicht vertragen, daß Belgien ſeine Geſchäfte ausſchließlich
mit England macht. Das engliſche Kapital durchdringt das

geſamte belgiſche Wirtſchaftsleben. Und nicht viel anders iſt

es in Frankreich, wo engliſche Großbanken eine Zweignieder
laſſung nach der anderen eröffnen und Handel, Gewerbe und
Induſtrie in einer Weiſe finanzieren, daß Frankreich und
Belgien ſehr bald ſchon in ſchwerſte wirtſchaftliche Abhängig
keit von England geraten werden. Beſonders geſchickt haben
ſich die Engländer in die ElektrizitätsJnduſtrie Belgiens
und Frankreichs hineingedrängt. Die ThomſenHouſtenGe-
ſellſchaft verwirklicht große Pläne, an denen zwar das fran
zöſiſch-belgiſche Kapital participiert, den Löwenanteil aber
England ſchluckt.

Das kleine Holland, das knapp 6 Millionen Einwohner
zählt, ſoll über 400 Millionäre haben. Davon gegen 100, die
mehr als eine Million Gulden Jahreseinnahme verzehren
können. Es iſt klar, daß ein ſehr großer Teil dieſer Beſiten
den nach AnlageMöglichkeiten ſuchen muß. Es iſt hierbei
nicht ganz gleichgültig, wie da die Stimmung in England,
Frankreich und dem benachbarten Belgien iſt. Es iſt aber
ſicherlich günſtig, daß die reichen H. länder durchweg die An
ſicht vertreten, daß der Beſitz deulſcher Staatspapiere, Ren-
ten und Jnduſtriewerte, ſelbſt Markbeträge als gute und
ſichere Anlage gilt. Man rechnet im Frühjahr nächſten
Jahres, wenn die Große Reinigung im deutſchen Wirtſchafts
leben vor ſich gegangen ſein wird, mit einer ganz alkge-
meinen Aufbeſſerung der Kurſe aller Werte und der Valuta
insbeſondere. Dann wird Holland gern ſeine Kredite in
en Dienſt des deutſchen Wirtſchaftslebens ſtellen und ſo ſehr
die holländiſchen Banken jetzt auf eine energiſche Flüſſig-
haltung ihrer umfangreichen Mittel bedacht ſind, ſo geſchieht
dies doch nur zum Zwecke, um im gegebenen Augenblick ſich
an ertragreichen deutſchen Finanzierungen beteiligen zu kön-
nen. England macht große Anſtrengungen, um einem
Exhauſtor gleich, das Kapital der ganzen Welt anzuſaugen,
um es ſeiner europäiſchen und überſeeiſchen Volkswirtſchaft
dienſtbar zu machen. Es iſt erſtaunlich, welche ungeheueren,
in die Milliarden gehenden Kapitalien in Südafrika, Jndien,
Auſtralien, Kanada und in England ſelbſt neu investiert
worden ſind. Die Zinſen dieſer Beträge müſſen den Englän-
dern mehr als die Hälfte aller ihrer Rohwaren umſonſt ins
Mutterland bringen, ſo gewaltig ſind die Summen, die ſie
von Neuem ausleihen und für ſich werbend in ihren Kolonien
anlegen konnten. Es iſt die Abſicht der Holländer, es mit
England aufzunehmen. Freilich werden ſie nicht in den
engliſchen Geſchäftsgeiſt verfallen. Die Holländer ſind von
anderer Art, Menſchen, die neben dem Sinn zu verdienen,
doch noch Gemüt haben. Und ſo erklärt es ſich, daß die Nei-
gung Hollands zu Deutſchland immer größer wird, und daß
der holländiſche Kaufmann nur darauf wartet, mit dem deut
ſchen direkt verkehren zu können, ſelbſt wenn er ihm große Kre-
dite einräumen müßte. Dazu iſt der Holländer gerne bereit
und er wartet, wie wir in Deutſchland, daß dem deutſchen
Hondel wieder die Freiheit gegeben wird. Bruno Diabal.

Politiſche Rundſchau
Wucherkoſten für Auslandspäſſe.

Jm „Tag“ führt der Generaldirektor des Kaliſyndikats,
W. Forthmann, lebhafte Klage über die von den deut
ſchen Behörden den ins Ausland reiſenden Kaufleuten be
reiteten, an Schikanen grenzenden Schwierigkeiten und über
die maßloſen Koſten der Auslandspäſſe. Manche Neiſe, die
ſofort ſtattfinden müßte, muß wegen dieſer Schwierigkeiten
überhaupt unterbleiben, und die Konkurrenz anderer Länder,
die ſolche Schwierigkeiten nicht kennen, macht dann die Ge
ſchäfte. Die Steuergeſetzgebung der deutſchen Nationalver-
ſammlung hat es zuwege gebracht, daß jeder Deutſche, der
ins Ausland reiſen will, unterſchiedslos „ſteuerfluchtverdäch-
tig“ iſt und nicht früher die Ausreiſebewilligung erhält, bis
er eine Beſcheinigung des zuſtängigen Finanzamtes vorlegt,
wonach die Steuern gezahlt ſind. Darüber vergeht oft koſt
bare Zeit, die bei Geſchäften Geld iſt. Der deutſche Paß, der
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Die Erden von Hhohenſinden.
Roman von Fr. M. Whitea

42) (Nachdruck verboten.)„Nicht dieſe Heirat,“ ſagte vie wraſin ronlos, „ſonverwr
unſer unſinniger Familienſtolz. Was werden Sie denken,
wenn Sie erfahren, welche Rolle ich in der traurigen Sache
hete habe Aber ich kann nicht darüber reden
eute nicht. Es ſind ſchon zuviel der Aufregungen für

mich geweſen. Kommen Sie an einem der nächſten Tage

kommen ſein. Und dann dann werde ich Jhnen alles
ſagen, was Sie zu wiſſen wünſchen.“

Rudolf erhob ſich.
„So geſtatten Sie, daß ich mich für heute verabſchiede!

Von Jhrer gütigen Erlaubnis, wiederzukommen, werde ich
mit Freuden Gebrauch machen.“
Auch die Gräfin hatte ſich erhoben. Und wieder
ſtanden Tränen in ihren Augen, als ſie ſagte

„Lieber Rudolf iſt es möglich, daß Jhr Kommen
eine glücklichere Zeit ankündigt Ach, ich verlange ja
kein Glück mehr für mich nur Ruhe und Frieden möchte
ich haben, mein Leben zu beſchließen.“

„Es wäre nicht meine Schuld, würden Sie es nicht
haben,“ erwiderte er. „IJch habe für recht erkannt, was
ich mir vorganommen habe und ich werde es durch
führen. Vielleicht werden noch ſchwere Stunden kommen
fin er Lohn aber wird ein volles und geläutertes Ginc

Er ſtreckte ihr die Rechte entgegen, ſich zu verabſhieden. Sie aber zog ihn an ihre Bruſt. 38
„Küſſe mich, mein lieber Junge,“ ſagte ſie. „Mögen

wir vor den andern die Komödie welterſpielen wennwir allein ſind, kann ich es nicht. Du haſt die Augen
meines Kindes und du biſt mir lieb, als wärſt duAh j mitRudolf traf vor dem Schloßportal n immer eine
ibere a r Abſeits von den übrigen ſah er
den Grafen Tarnow im Geſpräch mit Walter ſtehen; und
er geſellte ſich zu ihnen.

net Graf begrüßte ihn lebhaft und ſchüttelte ihm beide
d

e, ſegr er. „Laſſen Sie mich Jhnen 2 da
Tchteit zu bewei en werden, ne enntRkiten ſteht iſen S ſoweit es in meinen ſchwachen

h e e

Aber bitte wäs ich getan häbe, verdient ſo großes
Aufheben wahrhaftig nicht. Wie ſteht. es da drinnen

Der Graf zuckte die Achſeln.
„Weiß ich es? Die Polizei läßt niemanden hinein

und es iſt bisher ſeltſamerweiſe keine klare Auskunft zu
erlangen geweſen. Man kommt ſich ſelbſt wie ein Fremder
vor ich beginne beinahe zu zweifeln, daß es mein
eigenes Haus iſt, vor dem ich

Walter räuſperte ſich verdächtig. Aber Rudolfs ge
bieteriſcher Blick hinderte ihn, ſich noch auffälliger zu be
nehmen.

„Vielleicht hat der ſtarke Rauch die Feuerwehr bisher
i behindert, ſich einen klaren Ueberblick über Herd und

usdehnung des Brandes zu ſchaffen,“ ſagte er. „Jch
wüßte jedenfalls nicht, aus welchen Urſachen man Jhnen
die Auskunft verweigern ſollte. Wenn ich recht unterrichtet
worden bin, beſteht ja der Verdacht, daß noch ein zweiter
Brandherd vorhanden iſt.“
„Allerdings man befürchtet derartiges, Da kommt
übrigens der Herr Wachtmeiſter vielleicht werden wir
nun endlich Gewißheit erhalten.“

Der Gendarmerie-Wachtmeiſter, ein älterer, intelligent
ausſehender Mann, S die Herren ernſt und wandte
ſich ſogleich an den Grafen.

„Das Feuer iſt als gelöſcht anzuſehen,“ ſagte er.
„Und der Rauch iſt hinlänglich abgezogen, um ein Be-
treten der Brandſtätte zu ermöglichen Vielleicht darf ich
die Herren 3 mich dahin zu begleiten

Tarnow ſah ihn befremdet an.
„Allerdings ich habe natürlich das Verlangen, mich

von der Größe des angerichteten Schadens zu überzeugen.
Jhre Aufforderung hat doch wohl keine beſonderen

Gründe
Der Wachtmeiſter zuckte die Achſeln.
„Jch möchte Sie bitten, Herr Graf, mir die Ankwort

darauf vorerſt zu erlaſſen,“ ſagte er. „Jch hege allerdings
beſtimmte Vermutungen; aber ich bin meiner Sache noch

nicht ganz gewiß. Geſtatten Sie mir einige Fragen
zuvor; es hielt ſich mit Ausnahme der Dienerſchaft doch wohl
niemand zur Nacht im Schloſſe auf

„mMit Ausnahme der Dienerſchaft, meiner Tochter und
getieg Wenigkeit,“ erwiderte der Graf mit ironiſchem

ächeln. „Aber wie habe ich mir dieſe Fragen zu er
klären

„Jch werde ſogleich darüber Auskunft geben. Irgend
jemand anderes ein Gaſt Se

„Allerdings ſagten Sie mir nicht, Walter, daß Herr
lawik die Nacht bei uns verbracht habe

„Jawohl Herr Slawik ließ ſich von mir ein

e

vor kurzer Zeit gegen eine Gebühr von 3 Mark erteilt wurde,

koſtet jetzt 3 Mark plus 25 Mark; überdies wird der Sichtver
er weiteren 25 Mark berechnet, alſo 53 Mark ſtatt

Aber auch die deutſchen Konſulate im Ausland gehen den
ausländiſchen Paßſtellen mit ſchlechtem Beiſpiel voran. Sokoſtet der gewöhnliche Sichtvermerk für Le Reiſe nach
Deutſchland beim deutſchen Generalkonſulat in Amſterdam
18 f. gleich rund 240 Mark, der Dauerſichtvermerk, welcher auf
3 Monate gilt, 60 f. gleich rund 800 Mark! Dieſe Paßkoſten
haben in Verbindung mit dem deutſchen Eiſenbahntarif be
reits dazu geführt, daß die Holländer ihren Weg nach der
Schweiz nicht über Deutſchland, ſondern über Belgien, Luxem
burg und ElſaßLothringen nehmen. Die deutſche Eiſenbahn
iſt natürlich die Leidtragende. So wird Has Wirtſchafts
leben wieder „aufgebaut“.

Ein engliſch-amerikaniſches Bündnis
Nach einer Meldung der „Chicago Tribune“ ſoll

England im Begriff ſtehen, mit den Vereinigten Staaten ein
Schutz und Trutzbündnis abzuſchließen, welches die
beiderſeitigen Intereſſen im Stillen Ozean gegen Japan ge
währleiſten ſoll. Dieſer diplomatiſche Frontwechſel Eng-
lands ſoll auf das Drängen Auſtraliens und Neuſeelands hin
erfolgt ſein, welche der japaniſchen Politik mißtrauen.

Ein Amerikaner über die Folgen von Spag.
Der bekannte amerikaniſche Finanzmann Kahn äußerte

ſich vor kurzem in Berlin über die nächſte Geſtaltung der
deutſchen Valuta etwa wie folgt: Die deutſche Valuta
wird nach Erledigung der Verhandlungen in Spaa fallen.
Das Ausland kann Deutſchland keinen Kredit
mehr geben, weil die deutſche Wirtſchaft durch die Spager
Ereigniſſe untergraben iſt. Ich (Kahn) habe mich da
von üeberzeugt, daß bei der wirtſchaftlichen Erholung Deutſch
lands in den letzten Wochen wohl genug Fabrikate aufge
ſpeichert ſind, die durch eine ſtarkgeſunkene deutſche Valuta
vom Auslande billig aufgekauft werden können.

Fälſchung der öffentlichen Meinung.
Die „Preß-Jnformation“ meldet aus Brüſſel: Der

Oberſte Nat ſoll eine Bindung der deutſchen
Preſſe beſchloſſen haben, um für die Entente unangenehme
Berichte aus ihr fernzuhalten. Jetzt hatte ſich der
franzöſiſche Journaliſtenverband ebenfalls mit der Frage be
ſchi ftigt und beſchloſſen, in Brüſſel ein internationales Preſſe-
büro zu errichten, zu dem nur die Alliierten und
einige neutrale Journaliſtenverbände zugelaſſen werden.
Zweck dieſes Büros iſt, die deutſche Preſſe, die in letzter Zeit
es wieder verſuchte, mit der internationalen Politik in Be
rührung zut kommen, zu iſolieren und von allen Quellen ab
zuſchneiden.

Däniſche Dreiſtigkeit in Deutſchland.

Ein Leſer der „Leipz. N. N.“ ſchildert daß folgende
Erlebnis, das ſms bitter fühlen läßt, was uns kn Herzen
Deutſchlands hente Ausländer zu bieten wagen, nachdem wir
ſeit anderthalb Jahren keine andere Politik zu treiben ge
wußt haben, als ſtets nur an das Mitgefühl des Auslandes
zu appellieren:

„Am 9. 7. fuhr ich mit dem Eilzug nach Kaſſel. Jn
unſerm Abteil ſaßen zwei junge Leute, die auf der Wande-
rung durch Deutſchlanßk- waren, um, wie ſie ſelbſt ſagten,
deutſche Kulturſtätten zu beſuchen und zu ſtudieren. Es
waren zwei däniſche Studenten. Kurz vor Naum-
burg betrachtete der eine unverwandt ſeine Uhr; plötzlich er
hoben ſich beide und brachen unter Lüftung Studentenmützen
ein ſechsfaches kräftiges „Hurra“ aus. Jch frage-,
was dieſes Hurra zu 4 4 unten habe. Man antwortete mir
in fließendem Deutſch nit lächelnder Miene: „Soeben
unterſchreibt der däniſche König das Abtretung s

h 7 hw. 3 r
So möchte ich Sie bitken, ſowoyr dieſen Herrn wie
die Dienerſchaft zu veranlaſſen, ſich vorerſt nicht von
Hohenlinden zu entfernen. Es beſteht der dringende Ver
dacht, daß das Feuer ſeine Entſtehung nicht einem Zufall,
ſondern einem verbrecheriſchen Anſchlag verdankt.“

In dieſem Augenblick trat der Obmann der Feuerwehr-
leute zu ihnen.

„Nicht nur der Verdacht, Herr Wachtmeiſter ſondern
die Gewißheit. Wir haben den Haufen ſchwelenden
Zeuges, das den ſtarken Rauch verurſacht hat, näher
unterſucht und haben gefunden, daß es aus allen mög-
lichen Decken, Hleidungsſtücken, Teppichen und Tüchern
beſteht, die von allen Seiten herbeigeſchleppt worden ſein
müſſen. Aber wenn ſich die Herren an die Brand-
ſtätte begeben wollen, werde ich es Jhnen beſſer erklären
können.“

20. Kapitel,

Sie begaben ſich in das durch einen weiten Vorplatz
von dem Treppenhaus getrennte Empfangszimmer, in dem
das Feuer ausgebrochen war. Einige Feuerwehrleute
waren beſchäftigt, das noch immer leicht ſchwelende Zeug
vollends zum Verlöſchen zu bringen der Rauch aber war
faſt ganz abgezogen, und wenn das Atmen hier auch noch
keineswegs angenehm war, ſo konnte man ſich doch
wenigſtens ſchon in dem Zimmer aufhalten, ohne allzuſehr
unter dem Qualm zu leiden.

Das erſte, was Rudolf auffiel, war, daß in dem Fuß
boden merkwürdige Streifen ausgebrannt waren, die ſie
von einem in der Mitte des Zimmers gelegenen Punk

ach allen Seiten hin erſtreckten. Der Wachtmeiſter deuteteſogleich darauf hin.

Sie, woher das kommt ſagte er. „Es ha
jemand Petroleum auf den Fußboden gegoſſen, das nac
allen Seiten hin auseinandergelaufen iſt und die Stellendes Fußbodens, die es b Maße hat, ſind ausgebrannt.“

Einer der Feuerwehrleute brachte einen kleinen Teppich,
der nur zum geringſten Teil vom Feuer zerſtört worden

ar.
„Hier iſt der Petroleum-Geruch auch noch deutlich zymerken t er. „Wenn Herr Wachtmeiſter ſich Je

seuge T J der Geruch nicht zu verkennen. Abel
der Tat war der Gerues len ſich noch weitere Beweiſe da finden, daß das

euer angelegt worden war r

ätere Fortſetzung folgt.
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rotokoll der 1. Zorn Schleswigs an Dänemark,n wir wollen durch das „Hurra“ unſerer Freude darüber
Ausdruck geben!“ Wit haben ihnen natürlich mit aller
Deutlichkeit die Meinung geſagt und ihnen auf der nächſten
Station das Abteil verwieſen. Bemerkt zu werden ver
dient aber noch, daß ein Deutſcher die Dänen in Schutz nahm
und uns aufforderte, doch die Gaſtfreundſchaft nicht zu ver
letzen. Jn Weimar verließen die Studenten den Zug,
um deutſche Kulturſtätten zu beſuchen.“

Die neuen Pläne Dr. Dortens.
Ueber neue Pläne Dr. Dortens erklärt das „Köln. Tage-

blatt“, daß in Aachen eine Zuſammenkunft Dr. Dortens mit
dem bayer. Grafen Bothmer, Frau Zacheri u. dem Aachener
Gutsbeſitzer Grund-Ry ſowie dem Fabrikanten Deckers ſtatt
geſunden hat. Dr. Dorten will u. a. geäußert haben, inner-
halb der nächſten drei Monate ſei beſtimmt die Proklamierung
der rheiniſchen Republik zu erwarten.

Das Fiasko der Sozialiſierung in Rußland.
glaubt zu wiſſen, daß Churchill auf Ver-
wjetregierung neue Vorſchläge machen

wird, die darauf hinauslaufen, daß die ruſſiſche Regierung
die beſchlagnahmten Fabriken ihren früheren Eigentümern
wieder übergeben würde. Die Moskauer Regierung ſoll ge
neigt ſein, dieſen Eigentümern die Rückkehr nach Rußland
und die Weiterführung ihrer Geſchäfte zu erlauben. Die Ar-
beiter ſollen von dem Sowiet bezahlt werden, der die Hälfte
des Gewinnes erhält. Die andere Hälfte verbleibt dem
Unternehmer.

Kommuniſten gegen Kommuniſten

Jn der Buchhandlung der Kommuniſtiſchen Par-
te i Deutſchlands (Spartakusbund) in der Admiralitätsſtraße
in Hamburg erſchienen am Donnerstag unter der Führung
des Verlegers der „Kommuniſtiſchen Arbeiterzeitung“ Anton
Willſcheck. Mitglied der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei
Dentſchlands, eine Anzahl Leute, beſetzten alle Türeingänge
und das Telephonzimmer, machten die Angeſtellten wehrlos
und ranubten etwa 7000 Bücher und Schriften.

m

Vom Kirſchenkrieg und anderem.
Berliner Brief.

Der Ruſſſe driſcht den Pollacken, der Grieche den Türken
und die Potsdamer Hausfrauen gerben den Werderſchen
Wucherbauern das Leder. Und dabei iſt doch ſchon ſeit ge
raumer Zeit der Weltfrieden ausgebrochen. Daß der Ruſſe
ſiegt, freut den Berliner, beſonders den bolſchewiſtiſch über-
tünchten. Türken und Griechen ſind ihm Wurſcht. Die
Heldentaten der Potsdamer Hausfrauen aber erfüllen ihn
mit Entzücken. Können Sie ſich eine vollſtändig in Eidotter
gehüllte Bauerfrau denken? Auf dem Potsdamer Wochen-
markt waren neulich mehrere in dieſer eigenartigen Weiſe be-

kleidete Hühnerbeſitzerinnen zu ſehen. Und das iſt ſo ge
kommen: Jn Groß-Berlin koſtet nämlich ein Ei im Klein
handel 1,80 Mk. Von jeher hat in gewiſſer Beziehung zwiſchen
Berlin und Potsdam ein Wettbewerb beſtanden. Da haben
ſich die umliegenden Bauern gedacht, was Berlin kann,
können wir auch. Jhr Lokalpatriotismus trieb ſie dazu,
ebenfalls 1,80 Mk. für das ſelbſt gelegte Ei zu fordern. Ob-
gleich nun die Potsdamer von jeher ausgezeichnete Patrioten
ſind, erſchien ihnen die orts vaterländiſche Geſinnung der
Hühnereier-Erzeuger denn doch zu extrem. Deshalb nahmen
ſie die großen Eierkörbe bei beiden Henkeln u. d ſtülpten ſie
ſamt Jnhalt den Beſitzern über die klugen Köpfe. Die Eier
ſind ſeitdem in der Stadt des alten Fritzen billiger geworden.
Das Eierlegen iſt jedoch nur eine Nebenbeſchäftigung der
Werderſchen Bauern. Jn der Hauptſache ernten ſie den gan
zen Sommer über das Obſt, das ihnen die vielen Jnſekten
ſchädlinge und Stare übrig laſſen. Es bleibt immer eine
ganze Menge übrig, wie an den korpulenten Bankguthaben
der Werderaner zu ſehen iſt. Wer viel hat, gibt ſich mit
Wenig nicht ab. Darum verlangten die Werderſchen zeit-
gemäße Preiſe für ihre Kirſchen und Johannisbeeren. Die
Potsdamer aber hegen, wie die meiſten Menſchen, nur für
ihre eigenen Bankguthaben tiefgehendes Jntereſſe. Sie
nahmen daher auch die großen Körbe mit Kirſchen bei beiden
Henkeln und ſtülpten ſie den Werderanern ebenfalls über die
klugen Köpfe. Eidotter und Kirſchſaft! Die Farbenzuſammen-
ſtellung muß jeden Maler begeiſtern. Aber ſo etwas wird
natürlich nicht gemalt, weil es „Genre“ iſt, und das iſt rück-
ſtändig.

Nicht nur in der alten Reſidenz, ſondern auch in Groß-
Berlin flammt die Selbſthilfe, wie ſie es nennen, überall
auf. Wer das als Mann der Vorebertiniſchen Epoche zum
erſten Male mit anſieht, bekommt vor Ueberraſchung eine Art

Die „Times“
anlaſſung der

Sehkrampf. War ich da geſtern auf dem Schöneberger
Wochenmarkt. Kommt eine „beſſere“ Hausfrau, wie matt
hier ſagt: Was koſtet der Quarkkäſe?“ Antwort: „Vier
Mark det Pfund“. Totenſtille. Eine Stimme im höchſten
Diskant: „Watt! Vier Mark? Jhn hab'n Se woll mit Moſtrich
geimpft. Wat Jhr Sohn is, der hat für 2.60 Mark verkoofen
müſſen, müſſſen, verſtehn Se? Der Biamte hat dabei je-
ſtanden. Se wiſſen doch, dat det der Höchſtpreis is! Oder
nich? Klara, je man ſtantepeh beis Wucheriericht. aba en
bisken dalli“. Und Klara ſegelt ab. Eine Menſchenmauer
hat ſich aufgeſtaut. Die Schimpfworte praſſeln nur ſo auf
den Käſemann herunter; um die beſſere Hausfrau hat ſich ein
Kreis gebildet: „Se werden dem Aujfjuſt doch nich 16 Jorſchen
ze ville in'n Hals ſtechen!“ Sie wird ſich hüten, das zu tun.
Sie weiß ganz genau, das man ſie auf der Stelle verprügeln
würde. Klara iſt noch immer nicht zurück. „Ach watt“,
zetert ein Wuſchelkopf, „wir hab'n keene Zeit uff den Biamten
zu warten!“ Und ſie haut auf den Verkaufstiſch, daß die
ganze Bude wackelt: „Hier ſind zwee Mark un ſechszig, her
mit dem Käſe!“ Und ſie bekommt die Ware und die anderen
auch. Jm Handumdrehen iſt der Vorrat zum erzwungenen
Verkanfspreiſe geräumt. Jch glaube ſo etwas bekommen nur
Frauen fertig Aber ich will nichts geſagt haben. Der
Händler brummt ſeelenrubig: „Se werd 'n ja ſehn. watſe
davon ha'm. Neechſtes Mal vafütter ick den Dreck an die
Schweine“. So oder ähnlich ſoll es überall in Groß-Porlin
zugehen.

„Zn dieſem neuen Groß-Berlin, das ſo furchtbar ſtolz auf
ſeinen friſch erworbenen Taillenumfang iſt. Jm lokalen Teil
aller Berliner Blätter ſteht jeden Tag, den Gott werden läßt,
etwas über das neue Groß-Berlin. Mit unſagbarem Stolz
ſchreibt der Chroniſt, daß Preußens ehemalige Haupt und
Reſidenzſtadt nun viel größer ſei als Groß Newyvork, als
GroßLondon, als Groß-Paris. Auch jedenfalls alſo größer
als groß. So entſpricht denn wenigſtens Berlins Dalles
ſeiner Flächenausdehnung annähernd. Kenner behaupten
allerhngs, daß es für das Betliner Pleiteſyſtem überhaupt
keine Vergleichszahlen gebe. Macht nichts, der Berliner iſt

ſtolz, er iſt es gewöhnt, quanktkakkv zu denken. Qualitäten
ſind rückſtändig. Der Berliner iſt nicht rückſtändig. Iſt es au
ßerdem nicht für jeden Patrioten ein tröſtendes Gefühl, zu
wiſſen, daß wenigſtens die Reichshauptſtadt wächſt wo auf
n ren Seite das ſtolze Vaterland immer mehr zuſammen

nur
Da wären wir nun glücklich bei Spaa angelangt. Es iſt

gekommen, wie es kommen mußte. Herr Fehrenbach hat zu
Herrn George geſagt: „Jch bin ein alter Mann und will in
Ehren ſterben.“ Nun wird der Engländer im Falle eines
Falles gerührt einen Kranz ſpenden. Jm übrigen hat man
alles unterzeichnet. „Ooch jut“, ſagen die Berliner. Für
Spaa iſt bei ihnen ſo wie ſo blutwenig Intereſſe vorhanden.
Der Mordprozeß gegen den Maſſenmörder Schuhmann hielt
die Gemüter in viel größerer Spannung. Wäre dieſer Prozeß
nicht, ſo hätte der Berliner augenblicklich nichts, worüber er
ſich aufregen könnte. Schon das Wort Maſſenmörder zieht un
widerſtehlich an. Der Anſturm des Publikums zu den Ver-
handlungen war dementſprechend. Wieviele von den Damen
und Herren es ſind meiſt nur Damen werden wohl
ebenſo begeiſtert das ehemals königliche Schloß ſtürmen,
wenn im nächſten Mai dort die neuen Räume des Kunſtge-
werbemuſeums eröffnet werden? Für uns aber iſt es eine
Beruhigung zu wiſſen, daß das alte Kaiſerſchloß auch in Zu-
kunft nicht für irgendwelche „praktiſchen Zwecke“ irgend eines
der hundert Miniſterien mißbraucht werden kann. Alle hiſto-
riſchen Räume des Schloſſes ſollen nach Möglichkeit ihren
jetzigen Charakter beibehalten. Die Aufſtellung der Samm-
lungsſtücke ſoll ſich dem Geiſt der Umgebung anpaſſen. Hier
wächſt etwas heran, worauf die Berliner mit Fug und Recht
ſehr ſtolz ſein könnten denn in Preußen dürfte ſich kein Mu-
ſeum finden, das dem neuen Unternehmen an die Seite geſtellt
Wange n Aber von dieſer Angelegenheit ſpricht hier
niemand.

Jn dem jetzigen Kunſtgewerbemuſeum in der Prinz-Al-
brechtſtraße wird dann die Vorgeſchichtliche Abteilung des
Völkerkundemuſeums Unterkunft finden. Wer alſo im Laufe
des nächſten Sommers Berlin beſucht, wird Gelegenheit ha-
ben, etwas ganz Neues und ſehr Sehenswertes zu betrachten.
Auch die Abſtimmung im Oſten hat die Gemüter der Berliner
wenig bewegt. Nur die Unabhängigen und Kommuniſten
hatten ihren Aerger, nämlich über die Muſikkapellen, die auf
den Bahnhöfen den zur Abſtimmung Fahrenden eins auf-
ſpielten. Auf dem Stettiner Bahnhof haben ſie z. B. bei Er-
tönen der Melodie: „Jch bin ein Preuße, kennt ihr meine
Farben“, Wutanfälle bekommen und gedroht, ſofort hand-
greiflich zu werden, wenn noch weiter geſpielt würde. Man
faßt ſich an den Kopf! Die Polen ermorden die Unabhängigen
gleich zu Dutzenden und in Berlin demonſtrieren ihre Ge-
ſinnungsbrüder für die Mörder. Eigentlich lohnt es garnicht,
über die Geiſtesverfaſſung dieſer Heilbaren nachzudenken. Es
geht uns noch viel zu gut in Berlin, wie es ſcheint.

Hannes.
MittellandKanal.

Der Preußiſchen Landesverſammlung iſt nunmehr die
Vorlage der Regierung auf Vollendung des Mittel-
landkanals zugegangen, und zwar iſt die Mittellinie ge
wählt, leider nicht die Südlinie. Jn der Vorlage ſelbſt ſind
die bekannten Linienführungen erörtert. Bezüglich der Süd-
linie heißt es: „Die Südfſinine iſt in baulicher Hinſicht nicht ſo
gut wie die Nordlinie und bedingt für den Durchgangsverkehr
nach Berlin und darüber hinaus einen gewiſſen, mit er-
höhten Schiffahrtskoſten verbundenen Umweg. Auch hat ſie
für dieſen Verkehr den Nachteil, daß die Elbe benutzt werden
muß. Andererſeits berührt ſie in vorteilhafter Weiſe wichtige
Städte, Verbrauchsgebiete und Erzeugungsſtätten unmittel-
bar und ſchließt gewerblich entwickelte und weite entwicklungs-
fähige Landſtriche, insbeſondere auch im ſüdlichen Teile der
Provinz Sachſen und in Anhalt an.“

Bei der Entſcheidung über die Frage dre Führung iſt
letzten Endes die verſchiedene Bewertung des Durch
gangsverkehrs ſowie die des Orts- und Kanal-
verkehrs ausſchlaggebend geweſen. Obwohl gerade dieſer
Zwiſchenverkehr auf der Südlinie durch die vorhandene Jn-
duſtrie von vornherein erheblich iſt, während er auf der
Mittellinie ſo gut wie garnicht vorhanden ſein wird, hat
man ſich mit Rückſicht darauf, daß bei der Mittellinie der
Durchgangsverkehr etwas günſtiger iſt als bei der Südlinie,
dahin entſchieden, daß die Mittellinie den preußiſchen
Jnkereſſen am meiſten entſpricht.

Ein ganz anderes Geſicht aber bekommt die Sache, wenn
ſie nicht vom preußiſchen ſondern vom deutſchen Ge-
ſichtspunkte aus betrachtet wird. Die Führung des Kanals
intereſſiert durchaus nicht nur Preußen, ſondern noch
manche andere deuiſche Länder, z. B. Braunſchweig,
Anhalt, Sachſen, Thüringen, Bayern. Es iſtferner bekannt, daß gemäß der Verfaſſung ſämtliche Waſſer-
ſtraßen (die natürlichen wie die künſtlicher) zum 1. April
nächſten Jahres auf das Reich übergehen. Der Miniſter hat
bei der Einbringung der Vorlage den Zeitungsberichten zu-
folge ſelber geſagt, daß die Fortführung der Arbeiten am
1. April 1921 in die Hände des Reiches übergehen wird. Nun
weiß jeder, daß bei ſolchen Rieſenunternehmen der Bau nicht
gleich nach Genehmigung in Angriff genommen werden kann.
Da ſind die ſpeziellen Projekte auszuarbeiten, es ſind Ver
handlungen zu führen mit den einzelnen Provinzen und
Städten bezüglich der Beiträge: es würde für die Mittellinie
auch noch die Zuſtimmung von Braunſchweig einzuholen ſein,
eines Landes, das ſich gegen die Mittellinie und für die Süd-
linie ausgeſprochen hat. Alle dieſe Vorarbeiten werden nicht
bis zum 1. April erledigt ſein; an eine Fertigſtellung des
Baues bis zu dieſem Termin iſt nicht zu denken.

Was hat das nun für einen Sinn, daß die Regierung
und das Parlament ſich abplagen mit der Frage, welche
Linie für Preußen die wichtigſte iſt. Wenn der Bau ſchon
bei Beginn an das Reich übergehen ſoll, iſt es doch das
Natürlichſte, daß auch das Reich über die Linienführung ent
ſcheidet. Die Beſchlüſſe Preußens könnten doch höchſtens als
autachtliche betrachtet werden, für die wirkliche Ausführung
können ſie doch unmöglich in Frage kommen, Preußen wird
den Bau nicht durchführen. Es ſcheint uns doch ausgeſchloſſen
daß der Reichstag ſich die Entſcheidung durch das preu-
ß i ſche Parlament vorwegnehmen laſſen kann.

Erfreulicherweiſe iſt mit der Vorlage auch ein Antrag
über eine Abzweigung zur Saale dem beſonderen Ausſchuß
überwieſen worden. Für Mitteldeutſchland bleibt aber doch
die Gefahr groß; wird die Mittellinie gebaut, ohne daß
gleichzeitig der Anſchluß zur Saale gebaut wird,
dann wird es mit dem Anſchluß gute Weile haben, dann wird
das große, wichtige, mitteldeutſche Jnduſtrie- und Kohlen
gebiet wohl nie an das deutſche Kanalwaſſerſtraßennetz an
geſchloſſen werden. Die Strecke vom Mittellandkanal bis
zur Saale wird ſpäter immer zu teuer ſein; dies ergibt ſich
auch ſchon aus der Vorlage ſelber: es ſind nämlich Stichkanäle
beantragt für Hildesheim und Braunſchweig; über den An
ſchlußkanal nach Staßfurt (Grenze Anhalt) wird aber geſagt.
daß die hohe Bauſumme dieſen Anſchlußkanal unwirtſchaft-

und die Ertragsfähigkeit des geſamten Unterlich mache

nehmens vermindere. Nur bei der Südlinie iſt der Anſch—
zur Saale geſichert, weil er bedeutend billiger iſt. Die rn
ob der Stichkanal, wenn er über Staßfurt hinaus durch
Anhaltiſche zur Saale geführt wird, bauwürdig iſt, iſt

kanal über das Preußiſche Gebiet hinaus geht. ich
Magiſtrat und StadtverordnetenVerſammlung vo

Halle haben ſeiner Zeit eine Entſchließung gefaßt, gemäß
welcher ſie einſtimmig dafür eintreten, daß ß

1. die Südlinie ausgebaut,
2. daß aber gleichzeitig die Abzweigung nach der Saal

beſchloſſen und durchgeführt wird, e
3. daß zugleich die bereits im Geſetz betr. den Ausba

der deutſchen Waſſerſtraßen und die Erhebung vor
Schiffahrtsabgaben vom 24. Dezember 1911 zugeſagt

nicht für 400 To. Schiffe. ſondern für Kanalſchifſe recht
zpitig zur Ausführung kommt. gDieſe Entſchließung iſt noch heute das einzig Richtige un

Jnduſtriegebiet. Das wird auch die Entſcheidung im Reiche
tag ergeben.

m

Aus Stadt und Umgebung
Das Provinzialmiſſionsfeſt

Burg gefeiert werden. Auf dem Familienabend am 30
wird Miſſionar Schol z einen Lichtbildervortrag aus der
Miſſionsarbeit in China halten. Nach der Feſtpredigt am
Dienstag, die Generalſuperintendent D. Stolte-Magd.
burg übernommen hat, wird am Abend Miſſionsdirektor
P. AxenfeldBerlin über die Selbſtbehauptung der dent-
ſchen Miſſion ſprechen. Für die Vertreterverſammlung am
Mittwoch iſt ein Vortrag von Miſſionsinſpektor Knak in
Ausſicht genommen. Eine Evangeliſationswoche für Burg
mit Vorträgen des bekannten Evangeliſten und Miſſionsin,
ſpektors Weichert, ſowie Miſſionsgottesdienſte, Kinder-
gottesdienſte und Familienabende in allen Gemeinden der
7 Kirchenkreiſe des Jerichower Landes werden das Provin
zialmiſſionsfeſt würdig einleiten.

Die Beſchaffung der Fernſprechanleihe.
Um den Fernſprechteilnehmern die Beſchaffung des

einmaligen Beitrags von 1000 Mk. für jeden Hauptanſchluß
und von 200 Mk. für jeden Nebenanſchluß zu erleichtern, iſt
wie wir ſchon wiederholt mitteilten, zwiſchen der Reichspoſt-
verwaltung und der Deutſchen Volksverſicherung A.G. in
BerlinSchöneberg ein Abkommen getroffen worden, nach dem

die Verſicherung den Betrag zahlt und dafür ihm eine in
malige Einſchreibegebührvon 2 v. H. des Beitrages und eine
laufende Vergütung erhebt, die ſichznach dem jeweiligen Lom-
bardzinsfuß der Reichsbank richtet: ſie beträgt zurzeit 38 v.
H. Der Teilnehmer hätte alſo für 1000 Mk. einmalig 20 Mk.
und laufend jährlich 35 Mk. aufzubringen. Anträge ſind,
wenn die Aufforderung zur Zahlung des Beitrages ergeht,
an die Fernſprech-Vermittlungsanſtalten zu richten.

Höchſtpreiſe für Seife und Seifenpulver.
Die mit Genehmigung des Reichswirtſchaftsminiſte

riums feſtgeſetzten Preiſe für fetthaltige Waſch-
mittel betragen bis auf Weiteres für: 1 Stück reine Kern
ſeife 5 Mk., 1 Doppelſtück reine Kernſeife 10 Mk., 1 Stück reine
Feinſeife 5 Mk., 1 Stkck Raſierſeife 2.50 Mk., 1 Stück K.-A
Seife 2. Mk., Pfd.Paket Seifenpulver 3.50 Mk., Pfd.Paket
Seifenpulver 7 Mk. Die Preiſe ſind Höchſtp reiſe. Die
Seifen und Seifenpulverpakete werden in Zukunft mit Ge
nehmigung des Reichswirtſchaftsminiſteriums ohne Preisauf-
druck hergeſtellt.

Keine Erhöhung der Perſonentarife.
Wie die Zweigſtelle Sachſen des Reichsverkehrsmini-

ſteriums mitteilt, iſt die Preſſenotiz über eine Erhöhung der
Perſonentarife auf den Eiſenbahnen unzutreffend. Augen
blicklich wird lediglich an einer ſyſtematiſchen Reform der Gü-
tertarife gearbeitet, wobei allerdings eine eventuelle Erhöh-

faßt iſt. An eine abermalige Erhöhung der Perſonen
tarife wird aber auf keinen Falb(?) gedacht.

Ein numerus claufus für Oberlehrer?
Jn Preußen können in Zukunft höchſtens 450 Stellen

im Oberlehrerſtande beſetzt werden, wenn durch die Einheits-
ſchule oder durch Volksabſtimmungen in den abzutretenden
Gebieten die Zahl nicht noch verringert wird. Nun warten
aber bereits aus den abgetretenen Gebieten 450 und aus El-
ſaß-Lothringen 109 Oberlehrer auf Anſtellung. Außerdem
ſtehen 4 bis 5000 Sludienaſſeſſoren und -referendare bereits
zur Verfügung; 15 000 junge Leute ſtudieren Schulwiſſenſchaft.
Dieſe Zuſtände drängen zu einer Beſchränkung des Zuganges
zur Oberlehrerlaufbahn überhaupt; wie berichtet wird, be
trachtet auch die Behörde derartige Maßnahmen für unver-
meidlich.

Aus dem kirchlichen Leben der Provinz.
Die zweite theologiſche Prüfung haben beſtanden die

Kandidaten der Theologie Paul Hannig, Karl Hennig,
Heinrich Ogiloie, Otto Schulze und Adolf Strewe.
Ordiniert wurden als Hilfsprediger der Provinz Sachſen
Ernſt Usbeck, Theodor Mertens, Willi Weſtphal,
Otto Schulze, Adolf Strewe, Heinrich Win d; Friedrich
Gengelbach als Pfarrer von Malitzſchkendorf und Ger-
hard Sin z als Pfarrer von Wildenhain. Berufen und be
ſtätigt wurden Pfarrer AlLberts in Halberſtadt zum Ober-
domprediger in Stendal und zum Superintendenten des
Kirchenkreiſes Stendal, Hilfsprediger Traut mann zum
Pfarrer in Königsaue, Kirchenkreis Aſchersleben, Hilfspre-
diger Lü der s-Helbra als dritter Pfarrer von Teuchern in
Trebnitz, Kr. Hohenmölſen, Div.-Pf. Sch ü tz- Kolmar als 4.
Pfarrer an St. Ulrich in Halle (S.) und Pfarrer Waas-
Accum zum 2. Pfarrer an die Martinikirche in Erfurt. Ge
ſtorben ſind Pf. i. R. Lohmann-Berlin-Steglitz, zuletzt in
Bornſtedt, Kr. Bornſtedt, Pf. Breme rSchmetzdorf, Kr.
Sandau und Pf. Reichar dOttenhauſen, Kr. Weißenſee.
Der Konſiſtoriglkanzleiaſſiſtent Bach iſt vom Konſiſtorium in
Poſen nach Magdeburg verſetzt worden.

Gegen das neue Verſorgungsgeſetz.
Jn einer vom Einheitsverbande der Kriegsbeſchädigten

und KHriegshinterbliebenen einberufenen Verſammlung wir
Kamerad Haupt über das Thema „Proteſt dem neuen x
ſorgungsgeſetz“ ſprechen. Der Referent hat als Vertreter de
Einheitsverbandes an den Vorberatungen des Geſetzes im
ſetzgeberausſchuß des Reichsausſchuſſes teilgenommen und il
dieſer über alle Einzelheiten genau unterrichtet.

Kauft deutſche Seife.
Aus Fachkreiſen wird uns geſchrieben: Endlich iſt es

den maßgebenden Stellen gelungen, genügend deutſ e
Seife herzuſtellen und die große Seifennot zu beheben. Jede
Hausfrau ſollte dies anerkennen und es ſich zur Pflicht machen,
nur deutſche Seife zu kaufen. Durch Einkauf von Aus
landsſeife unterſtützt ſie die uns immer noch feindlich geſinnten

das
Vorlage noch garnicht unterſucht, jedenfalls weil der d

Verbeſſerung des Fahrwaſſers der Saale allerdings

zwar nicht nur für Halle, ſondern für das ganze mitteldeuſg

wird in dieſem Jahre vom 30. Auguſt bis 1. September in

ung der Tarife für Güterbe förderung ins Auge ge
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läßt das deutſche Geld ins Ausland wandern und
Taſ der Schieber. Dagegen ſchädigt ſie die

Induſtrie und entzieht der deutſchen Arbeiterſchaft
den Verdienſt. Haben die deutſchen Fabriken nicht genügend

ſo müſſen Arbeiterentlaſſungen ſtattfinden und
Arbeitsloſenunterſtützung gezahlt werden. Und wer zahlt

ch immer wieder das deutſche Volk in ſeiner
Wer kauft, ſollte ſtets bedenken,

eben angeführten Gründen indirekt
Jnlandsware, wenn der

Sextaner-Parlamentarismus.
Die rechtloſe, die ſchreckliche Zeit iſt vorüber, das

ſchwarze Mittelalter, in dem der Lehrer in der Klaſſe noch
etwas zu ſagen hatte! Die neun und zehnſährigen Stagats-
bürger unterſtehen jetzt nur noch dem Miniſter für Volksbil-
dung, und jetzt haben die Sextaner auch ihr Geſetz, ihre
Paragraphen ihre Beſtimmungen; und ſelbſtverſtändlich ge
heime Wahl, bis auf die Sexta; der hat man die geheime
Wahl noch vorenthalten. Es iſt anzunehmen, daß ſämtliche
deutſchen Sextaner ſich zu einem „Neunjährigen-Reichs-Pro-
teſt-Verbande“ zuſammenſchließen werden. Im einzelnen
gelten folgende Beſtimmungen: Alle Klaſſen haben am An-
fang jedes Schuljahres Sprecher in geheimer Wahl zu
wählen. Kur im erſten Halbjahr der Sexta können die
Sprecher vom Klaſſenleiter ernannt werden. (Hört! Hört!)
Auch die übrigen Klaſſenämter werden durch Wahl beſetzt.
Die Sprecher bilden mit den übrigen Klaſſenbeamten den
Klaſſeſnausſchuß. Bei Vollanſtalten bilden die Spre-
cher der Klaſſen von Unterſekunda, bei Nichtvollanſtalten von
Untertertig an aufwärts, bei den Lehrer- und Lehrerinnen-
hildungsanſtalten die ſämmtlichen Klaſſen den Schülerausſchuß,
der ſich einen „Berater“ aus den Mitgliedern des Lehrkörpers
wählt. Sie können ſich zur Schulgemeinde zuſammenſchließen.
Wenigſtens einmal im Monat benutzt der Klaſſenleiter eine
lehrplanmäßige Stunde zur Ausſprache über Angelegenheiten
der Klaſſen gemeinſchaft oder andere von den Schülern vorge-
ſchlagene Fragen. Wo eine Schulgemeinde noch nicht beſteht.
muß zu Beginn des Schuljahres über ihre Einführung klaſſen-
weiſe abgeſtimmt werden. Leiter der Gemeinde iſt der Vor-
ſitzende des Schülerausſchuſſes oder der Berater.

Obſt- und Gemüſeausſtellung mit Obſtmarkt.

Der Hreisverband der Obſt- und Gartenbauvereine
des Kreiſes Merſeburg hat beſchloſſen, am 9., 10. und 11. Ok-
tober d. Js. eine Obſt- und Gemüſeausſtellung zu veran-
ſtalten. Der gute Fruchtanſatz berechtigt zu der Hoffnung,
daß eine reiche Beſchickung der Ausſtellung durch ſämtliche
Obſte, Gartenbau- und Schrebergartenvereine des Kreiſes zu
erwarten ſteht. Am letzten Tage der Ausſtellung ſoll ein Obſt-
markt abgehalten werden, um den Familien Gelegenheit zu
geben, ſich mit Winterobſt einzudecken.

ver

Aus Kreis und Nachbarkreiſen
Vandalismus im Kurpark.

Täglich kann man beobachten,
wie kleine und große Kinder, auch Erwachſene, beſonders
junge Männer in den ſog. Flegeljahren, die Raſenflächen in
unſerem Kurpark gedankenlos überſchreiten und zertrampeln.
Die Kinder brechen die Aeſte der Zierſträucher ab, reißen
Blüten ab, um dieſe einige Schritte weiter wieder wegzu-
werfen. Eltern, Vormünder und Lehrer ſollten ihre Pflege-

auf das Verwerfliche ihrer Handlungsweiſe hin
eiſen.

Der Getreideanbau im Saalekreis.
Helle, 17. Jul. Jn dieſem Jahre ſind im Saalekreiſe

mit Weizen vebaut 4621 Hektar, darunter 955 Hektar mit
Sommerweizen und 8 Hektar mit Dinkel uſw., mit Roggen
4258 Hektar, darunter 46 Hekter riit Sommerroggen, mit
Gerſte 4935 Hektar. darunter 3987 Hetar mit Sommeragerſie,
mit Gemenge 332 Hektar, mit Hafer 3600 Hektar, mit Hafer-
gemenge 769 Heftar, mit Frühkartoffeln 263 Hektar und mit
Spätkartoffeln 3975 Hektar.

Nachſpiel zum Kilianprozeß.
Halle, 16. Juli. Die hieſige Straffammer verurteilte

den Monteur Hans Ferchlandt, Bruder des zu längerer
Freiheitsſtrafe verurteilten Leutnants Fritz Ferchlandt, der
als Militärbevollmächtigter des Soldatenrats während der
Revolntionszeit in Halle eine bedeutende Rolle ſpielte, wegen
verſuchter Ver leitung zummeineid zueinem Jahr
Zuchthaus.

Aus Provinz und Reich
Das Dienſtauto für Herrn Kaſparek.

Sangerhauſen, 17. Juli. Laut. „Kyffh. Ztg.“ be
willigte der Kreistag für Beſchaffung eines Dienſtautoe s
120 000 Mk., wozu noch ein Chauffeur angeſtellt werden
muß, der ſicher 10—12 000 Mk. koſtet. Da iſt es natürlich kein
Wunder, daß anſtatt 60 Prozent für die Zukunft 250 Prozent
Kreisſteuern erhoben werden müſſen. Ein bürgerlicher An-
trag, nur 12-15 000 Mk. ſür notwendige Reiſen in den Etat
einzuſtellen, wurde von den Herrn Genoſſen abgelehnt. Der
autolüſterne Landrat iſt in dieſem Fall der prachtvolle unab
hängige Herr Kasparek (vbis vor kurzem Schriftleiter des
Halleſchen „Volksblattes“).

Vom Blitz erſchlagen.

Braunlage, 16. Juli. Vom Blitz erſchlagen wurde
bei einem heftigen Gewitter die auf der Wieſe beim Heuen
tätige Witwe des Maurers Kahn aus der Tannerſtraße; die
nur wenige Schritte entfernt arbeitende Tochter der Er-
ſchlagenen wurde nur betäubt.

Ernennung.

Wegeleben, 16. Juli. Unſer früherer Bürger-inejſter, der auf Betreiben der Sozialdemokraten abge
ſetzt wurde, iſt zum Amts anwalt für den Amtsgerichts-
bezirk Wernigerode ernannt worden.

Verbandstäg der Gemeindebeamten.
F Quedlinburg, 17. Juli.

beamten der. Provinz Sachſen hielt hier unter Leitung des
Vorſitzenden, Oberſtadtſekretärs Vitz ſch eHalle ſeine dies-
jährige Hauptverſammlung ab. Der Schriftführer, Oberſtadt-
ſekretär O t h-Halle, gab einen Bericht über das abgelaufene
Geſchäftsjahr. Jn den Verhandlungen, denen Vertreter des
Regierungspräſidenten und der ſtädtiſchen Behörden bei-
wohnten, gab Verbandsdirektor Ehrmann-Berlin einen
Ueberblick über die Tätigkeit des Zentralverbandsvorſtandes
bei der Durchführung der neuen Beſoldungsordnung und des
neuen Kommunalbeamtengeſetzes. Ein längerer Meinungs-
austauſch entſpann ſich über Organiſationsfragen. Zum
Vorſitzenden wurde Magiſtratsſekretär Schadebrodt-
Meagü burg gewählt, dem bisherigen Vorſitzenden Oberſtadt-
ſelcetl r Nitzſchke als Dank eine Ehrengabe bewilligt. Als
Prhge nächſten Hauptverſammlung wurde Bitterfeld ge
wählt.

Eine Möbelfabrik abgebu unt.

F Coburg, 16. Juli. Hier brannte die Möbelfabrik
von E. Schneider u. Co. vollſtändig nieder. Reiche Holz
vorräte und Fertigſabrikate ſowie Privatmöbel ſind mitver-
brannt, da das Feuer ſchnell um ſich griff. Der Beſitzer wurde
beim Vergen von Möbeln beſinnungslos und fand im Land-
krankenhauſe Aufnahme. Es wird Brandſtiftung vermutet.
Die Feuermeldung erlitt eine erhebliche Verzögerung, da ein
Tag vorher die Jahrhunderte lang beſtehende Turmwache
aus Gründen dr Sparſamkeit abgeſetzt wurde, ohne daß eine
ſtädtiſche Feuermelde- Einrichtung beſteht.

Der geſtohlene Gemeindebulle.

F Bebra, 17. Juli. Bei Hateshauſen wurde der Ge
meindebulle nachts von der Viehweide heimlich weg
geführt und in der Nähe abgeſchlächtet Reſte des Tieres
wurden noch vorgefunden. Die Gemeinde hat durch dieſen
Diebſtahl einen Verluſt von ca. 20 000 Mk. erlitten. Den
Dieben iſt man auf der Spur.

Bekrafter Werber für die Fremdenlegion.

Frankfurt a. M., 17. Juli. Die hieſige Straffammer
verurteilte den 23jährigen Handlungsgehilfen Richard
Müller aus Boppard a. Rh., der zwei junge Leute ver-
anlaßt hatte, in die Fremdenlegion einzutreten, wegen An-
werbung zur Fremdenlecion zu einem Jahr Gefäng-
nis. Nur mit großer Mühe iſt es dem Vater des einen A-
geworbenen gelungen, ſeinen Sohn freizubekommen. Der
zweite junge Mann weilt jetzt bei der Fremdenlegion, wo es
ihm, wie er ſchreibt, ſehr ſchlecht geht.

Piſtolenduell zweier Betrunkener.
Köln. 17. Juli. Zwei von einer Hochzeitsfeier in an

getrunkenem Zuſtande zurückkehrende junge Arbeiter ver-
anſtalteten in Röhſcheid einen Revolverkamvpf auf offener
Straße. Jn der Nähe der Wohnung des Arbeiters Mehr
waren ſie in Streit geraten Mehr lief ins Haus und holte
zwei Revolver, worauf die Schießerei begann. Der andere
Arbeiter wurde durch zwei Schüſſe in den Kopf und Hals
getötet, während Mehr durch einen Kopfſchuß ſchwer
verletzt wurde.

7ßerichtszeitung
Die Entführung des Miniſters Landsberg.

Magdeburg, 16. Juli. Vor der zweiten Strafkammer
des hieſigen Landgerichts wurden jetzt die Verhandlungen
geführt gegen den früheren unabhängigen Vizepolizeipräſi-
denten den Gaſtwirt Vator un j 3 Ger ſſ ie de F iJ 2 d echs C it en, Di J I Frel4heitsberaubung des damaligen Reichsminiſters Landsberg
angeklagt waren. Die beiden Hauptangeklagten Vater und
Steinb rück wurden zu je zwei Monaten Gefäng«
nis verurteilt.

Der Raub des Hildesheimer Domſchatzes.
Hildesheim, 17. Juli. Wegen des Einbruchsdiebſtahls

in die Schatz kammer des Hildesheimer Dom s hatten
ſich vor der hieſigen Strafkammer der Schloſſer Willi Gent e
mann und der Schmied Wirbitzki zu verantworten.
Beide hatten dort Gegenſtände geſtohlen, deren kunſthiſtori-
ſcher Wert auf Millionen geſchätzt wurde. Sämtliche geſtohle
nen Stücke ſind wieder Herbeigeſchafft worden, jedoch ſind die
meiſten ſo demoliert, daß eine Wiederherſtellung nicht möglich
iſt. Gentemann wurde zu 4 Jahren Zuchthaus und 10 Jah-
ren Ehrverluſt, Wirbitzki zu ſechs Jahren Zuchthaus und
10 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
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Sigi-Rotsiegel
Vur in Schubgeschäften u. Lederhandlungen erhältlich. Alleiniger Fabrikant: Curt Rothe, Vereinigte Farben- u. Wachsprodukte-Fabrik, Kommandit-Gesellschaft, Gera, R

Werhbren rig Vargs
aus Metall und Holz, sowie grosses Lager

eichener u. Kiefener Pfostensärge.

MetallSsärge
Sarg- Magazin von

O. Scholz W we., Merseburg
Gotthardtstrasse 34. Telephon 458.

Achtung Landwirte!
waren Heit, Geld, Arbeit, rErnte ſtatt Bi udfaden oder Strohleil Bindeband

160 anir. nur 2.59 Mk.
verwenden.

Gebr Nägen, Leipzig-Vo, Jdaſtr. 3, Tel. 15746-
Aus Heeresbeſtänden daher ſpottbillig. Vertreter
allerorts geſucht. Millionen Meter im Vorrat.

Feuer etaſs
olle Kör

Sie

SPEZ A T T
Impräg. Münchenererformen durchunsere orientalis schenkKrattpilles, auch

für Rekonvalesrenten und Schwache, c 32preisgekrönt goldene Modailien und L. o S mäntel

Ebrendiplom, in 6 bis 8 Wochen bester O ua lität
bis 30 Pfd. Zunadme, garant, un- 1
c Aerzllich empfohlen. Ztreng Herren, Knaben,
roeill,. Vieles Pankschrelben, Preis Mäd henDose 100 Stck. Mk. 6. Postanw. S c ß
od. Nachnahme. Fabrik

D. Franz Steiner Co.
w. b. H, Berlin W. 30528.

EFisenacher Str. 16.

Ernst Rultfes,

c e

Telefon 264.

ferde
zum Schlachten

kauft

Arthur Hoffmann.
Roßſchlächterei Merſeburg,

Brühl 6,
Telefon 264.

Ünerfanrene

Frauen
lassen sich irreführen u. kaufen
teure nutzlose Mittel. Seien
h klug und wenden
sic störungendei Regel u. Llocknggen

nur an A. Schlienz, Ham-
burgl. Ausgabe Wenn alles

mal Mut und brauchen mein
anerkannt wirksames Sperial-
mittel. Vollkommen unschäd-
lich. Garantie. Erfolg in
3-4 Tagen. Ohne Berufs-
störung. Zahlreiche Dank-geſreiben.

Diskreter Versand,

ferrenzimmer
Schlafrimmer
Kküchen und

einzelne Möbel jeder
Art

empfiehlt in grober Aas-
Wwalul

b. Schaihls
Mibeltabrik

Halle Gr. Märkerstr. 26

vergeblich, fassenSie noch ein-

Speiserimmer

am Ratskoller.

e
Vertreter heraus!

Zum provyisionsweisen Ver-
kauf resp. zur Mitnahme von
Waschmitteln, Wagen-, Huf-
und Lederfetten, sowie von
Schahereme, Bohner wachs u.

anderen Artikeln suche ich
bel Land- u. Gastwirten,
Hoteliers, Fuhrhaltereien,
Fabrik- u. Industriebetrieben
als auch bei Händlern gut
eingefäührte,

redegewandte Herren
als Provisionsreisende
Zuschriften sind zu richten an

M. Herrmann
Chemische Indusirie

„Hansa“. Hamburg 36,
Kaufmannshaus.

„*„—„—„—„—„„“——„cqkccd

auf Schuldſchein, Wechſel,
Hypothek bis b Jahre,
ſchnell diskret und bar.

Weſt. Lützow
Berlin W. 612

Potébdamerſtraße 80 a.
Gegr. 1900.

Tanuſ. Dankſchreiben.
Ausgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtgahlond
Alfr. Kluge, Bahnhofſtr. 8.

1 Max Sehnoidor eng

S Schmalesitr. 14 h 479

ottern prager
beſeitigt d. 58jähr. ſtaatl.

ausgez. Verfahren Anſtalt
U. DBenhes r dt, Loſchwitz G. 29 b /Dresd.

Honorar nach Heilung.
Proſpekt mit Abhandlung frei.

Deutſe e
Ha

S

Jn Merſeburg: K. Ahzel, Adler Drogerie; Hermann

Emanuel, Gotthardt-Drogerie; Rich. Kupper., Central-Drogerie; Fr. Leberl, Hermann Weniger, Neumarkt-
Drogerie, Otto Stiebritz, Parfümerie.

2.

e z
C. Demme,

Naunmburger Straße 33.

„Neuheit“
Händardens Ahun

P reis 3,50 M f.
Hildebra ndt
Ritterſtr. 13.

Lage nene
gebrauchen bei J3ie er
ſtörung und Stvckung
meine auch in den hart
näckigſten Fällen ſicher
wirkenden Spezialmittel.
Beſtellen Sie meine nuy-
ſchädlichen ſicher wirken-
den Mittel mit Garantie-
ſchein. Einen Verſuch bei
mir werden Sie nicht be
reuen, ſtreng diskreter
Verſand.

Erfolg ſchon in einigen
Tagen.

Fr. A. Lemke,
Hamburg 938.

Margarethenſtr. 73 IIli.

Rexe prei zwerte

H.-Alſter, Paletot, Gummi-

märtel, Anzüge auch für
Burſchen und Knaben, ge

ſtreifte Hoſen, Jahett-

Fr.
K.

FrachCutaway, Gmoching

u. Gehrockanzüge verkanft

brhr. Cohn, ehe
Nikolaiſtr. 8 1. Stock
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für den Kreis Merſeburg.
zum Preiſe von 2.40 Mk. vierteljährlich oder 80 Pfg. monallich.

Stück 50. Merſeburg, 17 1920.

349 Amtsbezeichnung der Landgendarmerie (Landfägerei).

Von der Preußiſchen Staatsregierung iſt unterm
21. Juni d. Js. die Verorönung über die Umwandlung der
Bezeichnung „Landgendarmerie“ in die Bezeichnung „Land
jägerei“ erlaſſen worden.

Der Gendarmerie-Wachtmeifſter erhält von jetzt ab die
Amtsbezeichnung

Landjäger,
der Gendarmerie-Oberwachtmeiſter die Amtsbezeichnung

Landjägermeiſter
und der Gendarmerie-Diſtriktoffizter die Amtsbezeichnung

Landjägerrat.
Merſeburg, den 10. Juli 1920.

Der kommiſſariſche Landrat-
J. V.: Kürſten, Kreisoberſekretär.

350 Apflöſung des Landesamtes für Gemüſe und OHhſt.

Der Herr Preußiſche Staatskommiſſar für Volkser-
nährung hat die Auflöſung das für den Preußiſchen Staat
errichteten Landesamts für Gemüſe und Obſt in Berlin vom
1. Juli 1920 ab, angeordnet.

Merſeburg, den 1. Juli 1920.
Der kommiſſariſche Landrat.

J. V. Dr. v. Goßler.
s gieferungszuſchlagf. Abſieferung v. Vrotgetreide n. Gerfe.

Der Herr Reichsminiſter für Ernährung und Landwirt-
ſchaft hat am 30. Juni ds. Js. (R. G. Bl. S. 1353) verordnet:

Für Brotgetreide (Roggen, Weizen, Spelzdinkel, Feſen-
Emer und Einkorn) und Gerſte aus der Ernte 1920 wird
neben den geſetzlichen Höchſtpreiſen, wenn die Ablieferung
vor dem 1. Auguſt 1920 erfolgt, ein Lieferungszuſchlag von
200 Mk., und weun die Ablieferung vor dem 16. September
1920 erfolgt, ein Lieferungszuſchlag von 150 Mk. für die
Tonne gezahlt.

Die Lieferungszuſchläge dürfen auf Antrag auch noch
nach Ablauf der Friſten gezahlt werden, ſoweit die Ablieferung
des rechtzeitig ausgedroſchenen Getreides aus Gründen die
der Lieferer nicht zu vertreten hat und die außerhalb ſeines
Betriebs liegen, nicht rechtzeitig hat erfolgen können. Der
Antrag iſt nur inſoweit zuläſſig als die Ablieferung inner-
halb 2 Wochen nach Ablauf der Friſten erfolgt, und muß
gleichzeitig mit der Ablieferung bei der Stelle geſtellt werden,
an die die Ablieferung ſtattfindet.

Merſeburg, den 12. Juli 1920.
Der kommiſſariſche Landrat-

J. V. Dr. v. Goßler.

Anmeldung der Oelfrüchte.
Nach z 4 der Verordnung vom 16. Auguſt 1919 haben die

Beſitzer von Oelfrüchten (Raps, Rübſen, Leindotter, Senf,
Hederich, Hanf, Sonnenblumen, Mohn und Leinſaat) die am
1. Auguſt vorhandenen Mengen dem Kommunalverband an-
zuzeigen, außerdem find die nach dieſem Zeitpunkt geernteten
Mengen am 1. jeden Monats dem Kommunalverband mit-
zuteilen.

Ich erſuche dieſer Anmeldepflicht pünktlich nachzukommen.
Merſeburg, den 12. Juli 1920

Der kommiſſariſche Landrat.
J. B.: Dr. v. Goßler.

352

358 Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.
Zum Shhutze gegen die Maul und Klauenſenche wirt

auf Grund des z 18 ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 86.
1909 (R. G. Bl. S. b19) mit Ermächtigung des Miniſter S
Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgende an

8 I. e rDas Gehöft des Gemeindevorſtehers Lorenz in Schkölen

bildet einen Sperrbazirk. S r
n i 7 rs 2. r. 7 dFür die Sperrbezirke treten die in den 35 2 meiner

Vieh ſeuchenpolizeilichen Angrdnnng vom Mat 10920
(Amtlichen Anzeigen Stck. 39 Nr. 267) getroffenen Auerb
nungen in Kraft.

Merſeburg, den 15. Jnli 1920.
Der kommiſſariſche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisoberſekretkr.

354 Wochenfettmenge.
Jn der Woche vom 18. bis 24. Juli 1920 kommen für

Merſeburg Land folgende Fettmengen zur Verteilung:
Auf gewöhnliche Fettmarken

100 Gramm
Auf Zuſatzfettmarken

50 Gramm
Merſeburg, den 16. Juli 1920.

Der kommiſſariſche Landrat.
J. V.: Dr. v. Goßler

355 viehſeuchenpolizeiliche Bekanntmachung.

Gemäß S 158 der Preußiſchen viehſeuchen polizeilichen
Anordnung vom 1. Mai 1912 wird hiermit bekannt gemacht,
daß in Knautmannsdorf, Croſſen und Zettweil die Maul
und Klauenſeuche ausgebrochenm iſt.

Merſeburg, den 16. Juli 1920.
Der kommiſſariſche Lanbrat.

J. V.: Kürſten, Kreisoberſekretär.

356 Auf Grund der Verordnung des Reichsminiſters des
Jnnern vom 19. Mai 1920 (Reichsgeſetzbl. S. 987) zur Aus
führung des Geſetzes über die durch innere Unruhen verur
ſachten Schäden vom 12. Mai 10920 (Reichsgeſetzbl. S. 941)
wird folgendes beftimmt:

Solange die Ausſchüſſe nicht beſtehen, welche über den
Erſatzanſpruch ſowie über die Aufhebung und die Abänderung
der Feſtſtellung der Rente gemäß 6 des genannten Geſetzes
vom 12. Mai 1920 zu entſcheiden haben, ſind die Erſatzan
ſprüche wegen der Schäden, die an beweglichem und unbe
weglichem Eigentume ſowie an Leib und Leben im Zuſammen
hange mit inneren Unruhen durch offene Gewalt vder durch
ihre Abwehr unmittelbar verurſacht ſind oder werden, bei
dem Gemeindevorſtand der Gemeinde anzumelden, in deren
Bezirk der Schaden verurſacht iſt.

Glaubt die Gemeinde für den Vermögensſchaden, für
welchen nach s 15 des Geſetzes vom 12. Mat 1920 die bis
herigen Geſetze maßgebend bleiben, nicht veranwortlich zu
ſein, weil der Schaden durch eine von außen her in den Ge
meindebezirk eingedrungenen Menſchenmenge verurſacht
worden und in dieſem Falle die Einwohnerſchaft des letzteren
zur Abwehr des Schadens außerſtande geweſen ſei, ſo t
ſie die Höhe der angemeldeten Schäden der Gemeinde oder

en
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ven wemernoen mktteklen, auf deren Gebtet dte Anſammlung
oder von deren Gebiet aus der Ueberfall ſtattgehabt hat.

Berlin, den 26. Mai 1920.
Der Miniſter des Jnnern.

J V.: gez. Freund.
sv7 Aunuslegung des Planes

zur Herſtellung eines Kiesgrubengleiſes bei Daspig.
WMerſeburger Ueberlandbahnen, Strecke MerſeburgDürregberg.

Der Plan zur HerſtOlung eines Kiesgrubengleiſes auf
der Strecke Merſeburg--Dürrenberg, bei Daspig liegt in
der Zeit vom 18. bis 31. Juli d. Js. im hieſigen Landratsamt

immer Nr. 1 zu Jedermanns Einſicht öffentlich aus.
ährend dieſer Zeit tann jeder Beteiligte im Umfange

ſeines Jntereſſes Einwendungen gegen den Plan erheben,
welche entweder ſchriftlich einzureichen oder mündlich zu
Protokoll zu geben ſind.

Merſeburg, den 15. Juli 1920.
Der kommiſſariſche Landrat.

J. V.: Kürſten, Kreisoberſekretär.

358. Anordnungbetreſend dic Aufhebung der Beſchränkung des Handels

ehrs mit Zucht, Nutz- und Magervieh.
Auf Grund des s 9 des Ausführungsgeſetzes zum

hrelssparhasse Nersebure
aftung und Garantie des Kreises Mersedurg.

Kassenzeit: 8-- 1 Uhr. Fernruf 540.
Postscheckkonto Leipzig 88906. Reichsbankgirokonto Halle.

Sparkassengirozentrale Magdebarg.
Verbindung mit allen Bankinstituten am Platze.

t

Spareiniagen-Annnnme und Rückzahlumg in jeder
Höhe bei Vergötung von Tagesziasen.

Bargeldioser völlig zeitgemässer Ueberweisungsverkehr.
An- und Verkaut, Verwahrung und Verwaltung von

Wertpapieren.

Einlösung iälliger Zinsscheine.
Annahmestelle för das Reichsnotopofer.
Ausleihung, von Hypotheken und Darlehnen im Rahmen

der Mündelsicherheft.

20 Annahmestellen im Krefse
und im Leuna Werke, Bau 26a, Zimmer Nr. 47.
BReingewinn kommt dem Kreise zu gute und hilft Kreis-

lasten tragen.

Zahlstelle tür die Kreiskornstelle.,
Kreisbaubank zur Hergabe von Hypothekenund Bargelſern

Beratungsstellie in allen Geldangelegenheiten.

150. Auktion
in der Städtisch. Pfandleih-Hnstalt

Mittwoch, den 18. Auguſt 1920,
vormittags 9 Uhr.

r W 7 kommen die nicht einelöſten Pfänder Nr. 9171--9690, beſtehend in
leidern, Wäſche und anderen Gegenſtänden.

Die Pfänder können noch bis Dienstag, den
17. Auguſt, mittags 12 Uhr, eingelöſt oder erneuert
werden. Etwaige Ueberſchüſſe werden innerhalb
Jahresfriſt in der Kämmereikaſſe ausgezahlt.

Der Verwaltungsrat.

Er Zigarettent IBelmar, dicke Facon p. Mille 390 Mx.
Bobbt, 25 2* 310, uEnglisch Navy Gut

10 St -Pacx. in Staniol 420.
Die echte Bull Dog m. Gold 310,
Ohne M. gelver Tabak v 180,Zigaretten-Grosshandlu 8 D. älaser

Leipzig, Neumarkt 12, Laden.b Ielefon 8049

Friedensverikrage vom 31. Auguſt 1919 (R. G Bl. S. 1530)
ſowie der Bekanntmachung des Reichswirtſchaftsminiſters
über die Anforderung von Tieren zur Erfüllung des Friedens-
vertrages vom 2. Dezember 1919 und der hierzu ergangenen
Preußiſchen Ausführungsanweiſung vom 6. Dezember 1919
wird folgendes angeordnet:

8 1.
Die Anorönung, betreffend die Beſchränkung des

Handelsverkehrs mit Zucht-, Nutz- und Magervieh vom
12. Januar 1920/3. März 1920 wird hiermit aufgehoben.

Magdeburg, den 9. Juli 1920.
Der Oberpräſident-

T J. A.: gez. Unterſchriſt.
Veröffentlicht unter Bezugnahme auf in Stück 5 unter

Nr. 33 der Amtl. Anzeigen veröffentlichte Anordnung.
Merſeburg, den 15. Juli 1920.

Der kommiſſariſche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisoberſekretär.

Merſeburger Druck- und Verlags-Anſtalt L. Baltz.

Ambulatorium
für Haut, Geſchlechts und Beinleiden

Facharzt, Ganitätsrat Dr. Kallmann,
Halle a. S., Markt, „Hirſchapotheke“.

Sprechſtunden: 10--12, 3--5 u. Sonntags v. 10--12 Uhr.

Vor Antritt Ihrer Reise
nicht erst im letzten Augenblick

am Rahnhot nehmen Sie
bepäck-Versicherung

einschl. e in Hotels, Pensionen usw.
Actien-Gesellschatt tür See-Union und Fluss versicherungen in Stettin

Gegr. 1857.
Garantiemlttel über 14 Mill. Mark

Ausgabestellen Curt ass, Gasthaus zum halb.
Rond, Berseburg.

Erhöhung des Einkommen
durch Versicherung von Leibrente bei der

Preußischen Renten-Versicherungs-Austalt.
Sofort beginnende gleichbleibende Kente für Manner
jährlich o der Einlage: T, 2485 S. 9, 612 I I,oe
veim Eintrittsalter (Jahre): 60 55 60 J 65
jährlich der Einlage: 14,196 I8, 120
veim Eintrittsalter (Jahre) 70
vei längerem Aufschub der KRentenzahlung wesentlich

höhere Saätze.
Für Frauen gelten besondere Tarife,

Vermögens werte Ende 1919: 136 MiII. Mark.
Tarife und nähere Auskunft durch: Dr. phüil.

Rudoit Sehubert i. Fa. Gebr. Schwarz Nechf.
in Herseburg.

kleine Kitterstrasse 10.

än. hGottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 18. Juli 1920. (VII. u. Trinitatis.)

S predigen:Neumarkt Vorm. 10 Uhr: Cand. theol. G. Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag, abends 8 Uhr: Verſammlung der kon

ſirmierten Söhne im Pfarrhauſe.
Donnerstag, abends 8 Uhr: Mädchenverein St.

Thomae im Pfarrhauſe,

100
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Die Reiſetaſche.
Skizze von Anna Lahr.

(Nachdruck verboten.)

Heinrich Leonhard wollte verreiſen. Nicht ſo, wie er ſonſt
ztreiſt war, wenn er als größerer Schüler einmal Ver-
yandte oder Freunde auf dem Lande hatte beſuchen dürfen
t vorbeſtimmtem Reiſeweg und Ziel. Nein, ſo nicht. Ganz
gders hatte er es vor. Zum erſten Mal aus eigenem Ent-

ß, nach eigenem Plan und mit köſtlichem Bewußtſein,
ſeſen Plan umwerfen zu dürfen, wo es einem einfiel. Zum
gen Mal frei, zum erſten Mal wirklich reiſen! Herrgott, war
z Leben ſchön!

Der junge Menſch ſtand am weitoffenen Fenſter ſeiner
ztube und ſah in den ſommerlich reichen Garten hinaus und
h doch alles nicht, was vor ihm war, ſah ſtatt deſſen Bilder
ner wachen Träume: einen Flußlauf zwiſchen wald-

ppolſterten Ufern, Sonnenhelle auf der blankhingleitenden
ut. Und ein Boot auf dem Waſſer, und in dem Boot ſaß

z ſelbſt und ſaßen Willi Lüdicke aus Celle und Georg Van-
e aus Osnabrück, der eine Juriſt, der andere Mediziner;her von Jura und Medizin war ſo wenig die Rede wie von

einrich Leonhardts Philologie. Und es wurde eine Fahrt,
leicht und froh, als ob das Leben mit gar keiner Schwere
laſtet wäre.

Es klopfte. Es hatte ſchon zweimal leiſer geklopft. Aber
heintich Leonhardt hatte es bisher überhört. Nun rief er:
erein!“, wandte ſich um und ſah ſeine Wirtin eintreten.

„Frau Gundelach, übermorgen verreiſe ich!“ ſagte er, als
die Tür kaum hinter ſich geſchloſſen hatte. Er konnte nichts
nders, er mußte gleich davon ſprechen. Ob ſeine Worte ge-
de bei ihr die rechte Reſonanz finden würden, hatte er ſich
t nicht erſt überlegt. Aber heraus war es nun.

Frau Gundelach war eine ältere Dame, bekannt als vor-
ügliche Wirtin, bei der Studenten aus guten Häuſern ſich
ohlfühlen konnten. Auch Heinrich Leonhardt hatte das ge-
nden, wenn er ſich im übrigen über ſeine Wirtin auch nicht
en viele Gedanken machte.

„Verreiſen Wohl nach Hauſe?“ fragte Frau Gundelach,
ihrend ſie die Kreuzſtichdecke auf dem Sofatiſch gegen eine
e vertauſchte.

„Nein, nicht nach Hauſe. Jns Werratal und dann wei-
Jn dieſem „dann weiter“ lag all ſeine junge unbändigemnenſehnſucht.

Frau Gundelach nickte. „Ja, das iſt recht. Es ſoll ſo
hön an der Werra ſein. Das ſagen ſie alle. Jch wollte es
uch einmal ſehen. Aber das hat ſich nicht ſo gefügt. Was
t einen Koffer nehmen Sie denn mit?“

Heinrich Leonhardt ſtürzte aus den Wolken und ſchlug
t auf. Da war der feſte Boden der Wirklichkeit wieder,
mer ſeit ein paar Stunden ganz verloren hatte: Einen
fffer beſaß er nicht. Wohl die Arche Noah, mit der ihn ſeine
ltern auf die Univerſietät geſchickt hatten aber ein kleineres
jundliches Gepäckſtück, nein, das nicht. Daß er das brauchte,
nan hatte er noch gar nicht gedacht. Man lebte aber nicht
dei Wochen wie die Lilien auf dem Felde! Ein Ruckſack
der wenigſtens eine geräumige Handtaſche war ſelbſt für den
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WMerſeburg, den 18, Juli 1220,

e e e mee
Anſpruchsloſen nötig. Heinrich Leonhardt ſtarrte ſeine Wir
tin ratlos an. Frau Gundelach ſchwieg einen Augenblick,
ſtrich noch zwei, dreimal über die neuaufgelegte Decke und
ſagte dann plötzlich: „Jch könnte Jhnen eine Taſche leißen“.
Und ſchneller, als es ſonſt in ihren Bewegungen lag, hatte
ſie das Zimmer ſchon verlaſſen.

Heinrich Leonhardt hatte gar keine Zeit gehabt, ihr zu
antworten, und er ſah ihr überraſcht und nicht ganz ohne
Beſorgnis nach. Frau Gundelach war eine muſterhafte Haus
frau, und beſtimmt würde ſie ihm nur etwas tadellos Sau

beres anbieten, das war ſicher. Aber Frau Gundelachs Haus

in einer Wohnung waren, eine alte Handtaſche, reftrapaziert, am Ende gar lächerlich beftickt, das war d

viel für Heinrich Leonhardt. Er hätte weniger jung ſ
S wenn er ſich mit gutem Humor darein hätteſollen, ſo ein Gepäckſtück Rth halb Göttingen zur a
tragen. Aber wie dem ausweichen, ohne die woh

Dame zu kränken? iWährend er ſo in etwas unbehaglichen Empfindungen
daſtand, kehrte Frau Gundelach zurück. Sie trug behutſam
auf dem Arm einen ganz neuen kleinen Handkoffer aus ſtei
ſem, hellbraunem Leder.

„Aber der iſt doch viel zu ſchade!“ rief Heinrich Leonhardt unwillkürlich, ſo ſehr war dies das Gegenteil m
allem, was er erwartet hatte.Frau Gundelach ließ ſich nicht beirren. Lächelnd wie

jemand, der ein gutes Geheimnis weiß, ſchloß ſie mit dem an
den Griff gebundenen Schlüſſelchen auf.

War das eine AusHeinrich Leonhardt ſtarrte hinein.
An den Wänden waren Behälter für Bürſten,

rat war durchweg recht alt. Und ſo ehrwürdig alte a

ſtattung!
Kamm und Flaſchen angebracht, alles handfeſt, gediegen und
errn gearbeitet. Und der Geruch von feinem Leder ſtieg

eraus.
Heinrich Leonhardt konnte ſich nicht recht vorſtellen, wie

ſeine Wirtin zu dieſem Prachtſtück gekommen ſein mochte.
Es fiel ſo ganz aus dem Rahmen ihrer übrigen Einrichtung.
Es machte einen an Expreßzüge und Rivierareiſen denken
und an große Welt, aber nicht an Frau Gundelach, die ſchlicht-
bürgerliche Zimmer vermietet.

„Damit traue ich mich ja gar nicht zu fahren“, ſagte er
endlich beinahe beklommen. „Wenn mir ein Fleck daran
käme!“

„Nehmen Sie nur! Jch weiß doch ſchon, wie Sie mit
Sachen umgehen. Dem erſten Beſten hätte ich ſie freilich nicht
gegeben. Vor Jhnen iſt noch niemand damit gereiſt. Aber
nun machen Sie mir die Freude, ja? Es iſt doch ſchade, wenn
die Taſche immer unbenutzt da herumſteht.“

Sie hatte ſich in hellen Eifer geredet. Dann fuhr ſie
leiſer fort: „Das war auch nicht der Sinn des Geſchenkes
Und unvermittelt ſchloß ſie: „Ein Geſchenk von meiner Tochter
iſt es.“

Heinrich Leonhardt hätte nicht ſagen können, was ihn
an dieſen Worten rührte. Aber es war ihm, als wenn durch
dieſe erſten perſönlichen Worte plötzlich ein unbekanntes Schick-
ſal einen Augenblick durchleuchtet würde, daß er einen Blick
hinein tun konnte. Und doch hatte die Frau nichts Beſon



deres geſagt. Sie hatte nur zum erſten Mal von ihrer Tochter
geſprochen.

Er erinnerte ſich nun, daß er hatte ſagen hören, ſeine
Wirtin hätte ein einziges Kind, eine Tochter, die früh von
Haus gegangen und in Berlin ſehr gut verheiratet war.

„Eben als Sie vom Werratal ſprachen, fiel mirs ſo ein,
wie mein Mann und ich immer einmal dahin gewollt hatten,
wie er dann aber geſtorben iſt, ehe es dazu kam. Als meine
Tochter nun groß wurde, wußte ſie, daß das ein alter Wunſch
von mir war, denn wir hatten oft davon geſprochen. Dann
fand ſich aber, als ſie noch ſehr jung war, die gute Stelle in
Berlin. Sie hätte hier auch Stellen finden können. Aber
meine Tochter wollte etwas von der Welt ſehen. Jch wollte
nicht „Nein!“. dazu ſagen. Und darüber verblieb die kleine
Reiſe zunächſt. „Später, ſpäter!“ ſagten wir. Als ſie fort
war, ſchrieb ich ihr einmal, ob ſie wohl noch daran dächte
und ob wir wohl im Sommer endlich einmal an das Werra-
tal denken könnten. Da kam mein Geburtstag, und da kam
als Paket dieſe Taſche und ein Brief: daß wir im Sommer
ſicherlich reiſen würden, aber viel weiter als ins Werratal.
Und hier wäre ſchon ein Gepäckſtück dafür. Dann wurde
doch nichts daraus, weil meine Tochter erft noch für ein paar
elegante Kleider ſparen mußte, die ſie in ihrer Stellung
brauchte. Das machte mir auch nichts aus. Jch hoffte auf
das nächſte Jahr. Jch war doch noch jünger damals, als ich
ſelber wußte. Und den folgenden Sommer, da hatte der Arzt
meiner Tochter einen Erholungsurlaub verordnet, der ſchon
für ſie allein ſo teuer war. Den dritten Sommer verlobte ſie
ſich. Nun iſt ſie lange verheiratet und glücklich.“ Sie ſchwieg.

Heinrich Leonhardt ſah die glückliche Tochter förmlich vor
ſich, die einmal vor Jahren, als ſie ſelber noch faſt arm war,
an eine Freude für die Mutter gedacht hatte, einmall Und
dann, ſeit es ihr ſo gut ging, nie wieder, weil ihr immer
eiwas anderes wichtiger geweſen war. Wie dieſe fortgeſetzte
Enttäuſchung doch niederdrücken mußte! Die arme Frau vor
ihm mochte wohl verbittert ſein, wo er, der Fremde, ſchon
ſo aufgebracht war, er, den es im Grunde nichts anging. So
hart konnte das Leben ſein

Wenn es Jhnen recht iſt,“ ſagte er einfach, „will ich die
Taſche gern annehmen, und ich werde ſie beſtimmt in acht
nehmen. Und“ da brach die Jugend doch wieder durch
„dann iſt ſie auch noch gut, wenn Sie ſelber reiſen.“
Sie ſah ihn einen Augenblick an wie jemand, vor dem

eine jähe Hoffnung aufblitzt. Aber das ging gleich vorüber.
Und ſie war ſchon wieder ganz ruhig, als ſie ſagte: „Nein,
nun wird es nicht mehr dazu kommen.“ Und leichter fuhr
ſie fort: „Es liegt auch nichts an meiner Reiſe. Ob ich die
nun noch mache oder nicht! Aber daß mir das einmal zuge-
dacht war, daran freue ich mich heute noch.“ Jetzt lächelte ſie.

Da wußte Heinrich Leonhardt mit einem Mal: für ſie
war der eine Tag, an dem die Tochter ſie beſchenkt hatte,
gleichſam nie vergangen. Manchmal kam es ihr vorüber-
gehend zum Bewußtſein, daß ganz anderes darauf gefolgt
war, als ſie erwartet. Aber das quälte ſie nur, bis ſie ſich
wieder zu jenem Tag zurückgefunden hatte wie zu ihres
Herzens wahrer Heimat.

Als ſie Heinrich Leonhardt verließ, hatte ſie zurückge-
funden.

Die lockende Glatze.
Von R. Ge,nenncher.

Meine Frau wollte gern einmal ein modernes Trauer-
ſpiel ſehen. Damit begann der Unfug. Wir hatten zwei Par-
kettplätze, und vor uns ſaß ein ehrwürdiger älterer Herr mit
einer wohlgepflegten Glatze. Wann und wodurch der teuf-
liſche Gedanke in die blonde Seele meiner Frauhineingeboren
wurde, weiß ich heute noch nicht. Sie beh uptet, es ſei in
der Szene geweſen, als der irrſinnige Marquis an ſeiner
großen Zehe lutſchte und ihm dabei das Blut über den Lack-
ſtiefel rann. Nun ja, es war eine erſchütternde Szene, aber
trotzdem

Alſo: meine Frau wird plötzlich unruhig und rückt nervös
auf ihrem Stuhle hin und her.

„Was haſt du denn, Liebling fragte ich.
Sie antwortet nicht, ſondern nimmt mit zwei Finger-

ſpitzen einen Himbeerbonbon aus ihrem Beutel, führt ihn
zum Munde. nimmt ihn wieder heraus, betrachtet ihn, zögert

ich ſehe ordentlich, wie es ihr in der Hand juckt.
Aber dann ſteckt ſie ihn doch in den Mund. Jnzwiſchen geht
der Akt zu Ende und es wird hell.

r

rührend- kindlichen Ausdruck flehentlich an.
„Jch hab' eine Bitte,“ ſagt ſie.
„Sooo? Was denn?“
„Jch ſag' mal, wie gefällt dir denn die

dem alten Herrn da vor uns?“
C c wen V ſache m n sei u, die macht mich nerv DieVerlockendes an ſich, ſo blank und ſo rein und ſo e

wirkt direkt aufreigend. Jch ich möchte ſo 2
Himbeerbonbon drauflegen!“

Beinahe wäre ich vom Stuhl geſchaukelt.
Kber Was vigen atte Berde ſtsgriü

er was nützen alle Vernunftsgründe gegenfire Jdee! Meine Frau kämpfte gegen umonen Sil' wen

ſich unter unſichtbaren Fäuſten.
„Ach, die Verſuchung iſt gar ſo groß,“ flüſterte ſie. „Si

doch bloß, wie ſein Kopf glänzt! Wenn da oben drauf die
rote Himbeere läge ich möchte es gar zu gern erleben

Jch war froh, als ſich der Zuſchauerraum wieder ver
finſterte und der letzte Akt begann. Aber meine Frau ſchien
vom böſen Geiſte beſeſſen. Jch wagte garnicht mehr, ſie anzu
ſehen und ſtarrte krampfhaft nach der Bühne. Verſtanden
habe ich von der Handlung nichts, doch das fiel mir weiter
nicht auf. Jedenfalls fühlte ich mich wie erlöſt, als die Sache
endlich aus war.

Aber nun denken Sie ſich meinen Schreck: wie ich den
Blick nach dem alten Herrn hinwende, ſitzt ihm doch mitten
auf ſeiner Glatze der Himbeerbonbon meiner Frau! Die Un,
ſelige hatte der Verſuchung nicht widerſtehen können und daz
Attentat ausgeführt, während ich mein ganzes Jntereſſe de
modernen Tragödie zuwandte. Glücklicherweiſe mußte der
alte Herr ſo vertieft geweſen ſein, daß er den Unfug nicht
merkte. Nun thronte die einſame Himbeere von Zucker da

oben auf ſeiner ehrwürdigen Schädelfläche und glühte mich
höhniſch an wie ein falſcher Rubin. Jch faßte meine Frau
bei der Hand und zog ſie nach der Garderobe.

„Bloß raſch fort von hier, bevor er's merkt!“
Auf ihrem Antlitz lag das ſtille Leuchten einer erfüllten

Sehnſucht. Sie folgte mir willig und war wieder ganz
normal.

Jn der Elektriſchen ſtanden wir eingepfercht wie die
Heringe. Es war entſetzlich heiß. Der Herr vor uns, der
uns den Rücken zudrehte, nahm ſeinen Hut ab. Ach, du nein
Schreck! Wenn ich Platz gehabt hätte, wäre ich der Länge
lang hingefallen. Es war der Mann mit dem Bonbon
Durch die Hitze unter dem Hute war der Zucker geſchmolzen,
und nun kroch eine dunkelrote, klebrige Maſſe über den
blanken Schädel. Es ſah geſpenſtig aus.

„Sieh mal, Mama, der Onkel iſt ſkalpiert worden!“
ſchrie ein kleiner Junge.

Alle Leute blickten nach der Glatze und ſtießen Rufe de
Entſetzens aus. Da faßte der alte Herr ſelbſt mit der Hand
über den Kopf. Nun hatte er die rote Flüſſigkeit zwiſchen
den Fingern ſitzen und erſchrak ſehr, als er das ſah.

„Nein, dieſe modernen Stücke ſind doch zu aufregend für
mich!“ ſeufte er. „Jch muß gleich zu meinem Arzt gehen.

An der nächſten Halteſtelle ſtiegen wir ab und gingen
zu Fuß nach Hauſe. Jns Theater wollen wir aber nur noch
wenn klaſſiſche Sachen geſpielt werden.

Glatze von

Bunte Zeitung.

Armer Erzberger.
Ein ſüddeutſches Blatt ſchreibt: „Haſt du ſchon gehört

Erzberger wird in Sigmaringen an einem doppelten Leiſter-
bruch operiert.“ „Wie iſt er denn dazu gekommen „Er
hat die Valuta heben wollen.“ (Aul)

Eine kinderreiche familie-

in Miſſouri erlebte kürzlich die wohl einzig daſtehende Ser-
ſation, daß ein Witwer mit 27 Kindern und eine Witwe mit
4 Nachkommen ihre dritte Ehe eingingen. Der Witwer, de
noch nicht 60 Jahre alt iſt, hatte allein in ſeiner erſten Ehe
16 Kinder, von denen 6 Söhne am Weltkrieg teilgenommen
haben. Seine zweite Frau, ebenfalls eine Witwe, brachte
aus ihrer erſten Ehe 5 Kinder mit und ſchenkte ihrem zweiten
Mann 6. Mr. Taylors in dieſen Tagen neu geſtifteter Le
bensbund kann mit nicht weniger als 31 Söhnen und Töch-
tern beginnen, von denen indeſſen ſchon mehrere ſelbſt ver

Da umklammert ſie meinen Arm und ſieht mich mit einen

gern meinen

Die Einwohnerſchaft der kleinen Stadt Croptol Springe
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Zufeln, ſind ein Hauptbrutgebiet.

vei einer angeſchoſſenen Hauskatze paſſieren.
weis dagegen, daß der

den Schützen vorbei.

Leiſten.

ſo daß der nächſte Familienkreis des Vaters
adert Perſonen umfaßt.

Das Ende des Albatros.

Times“ berichtete vor kurzem James Buchlandn den im elachtungen der Albatroſſe, da auf der
l Layſan ſog. Kaufleute etwa 20000 Albatros erſchlugen,

i n Federn zu gewinnen. Da die Albatros von dem ein
um dere das ſie ausbrüten, nur mit Gewalt wegzubringen

den „Kaufleuten“ ein leichtes, die prächtigen
Durch dieſen Maſſenmord wird der Al-

in den „Miteitlungen über die Vogelwelt“ betont
wird, wahrſcheinlich der Angrettuna r e enen

je die übrigen in der Nähe Hawais gelegenenInſel Lavſan, wie Nach den zahlenmäßigen
die Albatros auf Layſan können jetzt nur noch

wenig Vögel übrig geblieben ſein. 1890 waren ungefähr
neinhalb Millionen vorhanden, eine Zahl, die 1909 auf eine

v be Million zurückgegangen war. Dann wurde die Jnſel,
unter amerikaniſcher Oberhoheit ſteht, als Vogelſchutzge

viet erklärt, und die Zahl der Vögel ſtieg wieder. Aber trotz
ler Vogelſchutbeſtrebungen hat der Vogelmord, auf der

Inſel nie ganz aufgehört, ſo daß die Zahl in den folgenden
Jahren ſtets fiel. Nach den heutigen Nachſtellungen dürfte
daher nur noch ein ganz geringer eſt übrig geblieben ſein.

Der ungeſührliche Wolf.
Eine Art Ehrenrettung des Wolfes, der uns ſchon von

der Schule her in Fabel und Gedicht als ein böſes, menſchen-
reſſendes Tier geſchildert wird, verſucht Haus Schiſchta in
er Deutſchen JägerZeitung“. Der Verfaſſer erklärt auf

Grund einer vieljährigen Jägerpraxis in von Wölfen bevöl-
kerten Gegenden, während deren er 44 Wöſfe unſchädlich ge
macht hat, daß der Wolf nicht als Menſchenfreſſer in dem
Sinne, daß er lebende Menſchen vorſätzlich angreift und beißt,
anzuſehen iſt. Nach ſeinen Beobachtungen wagt ſich der Wolf
niemals an den Menſchen heran. Die Berichte von Varfällen,
bei denen Menſchen von Wölfen zerriſſen oder gefreſſen wur
den, ſind ſtets mit Vorſicht aufzunehmen und gehören meiſt
in das Bexeich der Fabel. Schiſchka ſtellte feſt, daß es ſich
faſt immer um erfrorene oder in der Trunkenheit verunglückte
Perſonen handelte. Bei ſeinen Nachforſchungen wurde er
ein einziges Mal zu einem Bauern geführt, der mit einer
alten Schrotflinte einen Wolf angeſchoſſen hatte und, als er

ſehr

ſich dann dem vermeintlich Getöteten näherte, von dieſem in
den Oberarm gebiſſen wurde. Dies würde einem aber auch

Der beſte Be
Wolf den Menſchen nicht angreift,

ſind die Wolfstreibjagden, auf denen es bei der oft weit aus
einandergezogenen Treiberkette dem Tier leicht wäre, ein
Opfer zu finden. Statt deſſen ſchleicht ſich Jſegrimm mit
größter Vorſicht wie ein Schatten durch die Treiber und an

Nur geübten Augen und feinen Ohren
fann es getingen, ſolch einen dahinſchleichenden Wolf in Laub
und Unterholz wahrzunehmen. Der Wolf vermeidet auf das
ſorgfältigfte, viel mehr noch als der Fuchs, alle Stellen, die
menſchliche Witterung tragen. Mur ſehr ſelten und unter
Anwendung beſonderer Kniffe gelingt es dem Fäger, einen
Wolf zu erlegen. Daß der Wolf, wenn er ſehr hungrig iſt,
die Umzäunung der Hirtenhütte überſpringt und ſich vor
den Augen des Hirten ein Lamm holt, kommt vor; nie aber
hat ſich ſolch ein Wolf gegen den mit einm Knüppel oder
hacke auf ihn eindringenden Hirten geſtellt oder ihm gar an-
ugreifen gewagt. Der Wolf wird, wenn er von früheſter
ugend auf an menſchliche Geſellſchaft gewöhnt iſt, direkt

um Haustier und ſo zahm wie ein Hund. „JIch hatte einen
Volf im Alter von etwa ſechs Wochen in Gura burſa ge-
nden und im Forſthauſe zu Zerneſt aufgezogen,“ erzählt der

herfaſſer. „Meine Kinder ſpielen mit ihm wie mit einem
hunde, ohne daß er in den zwei Jahren, während welcher
h ihn hatte, je einmal ernſtlich gebiſſen hätte. Er, bekam
r Polenta, Kartoffeln, Rüben und dergleichen, niemals

ohes Fleiſch, Knochen nur ſelten. Jm Magen geſchoſſener
nd gefangener Wölfe fand ich meiſt Knochen und Haare von
dehen, Wildſchweinen, Hunden, Federn von Geflügel, Käfer,
Pildbeeren und einmal nur Laub es war dies im Januar.

r n

Huus, Hof und Garter,
Kleintier-, Geflügel und Bienenpflege im Juli

Jm Geflügelhofe iſt die Brutzeit beendet und auch das
ierlegen läßt nach. Das Futter kann man jetzt auch für
geſperrte Tiere ſehr abwechslungsreich geſtalten und iſt

ichlich zu geben, damit der Körper für die bevorſtehende
Rauſer gekräftigt wird. Friſches reines Trinkwaſſer muß
ets vorhanden ſein. Um Durchfall zu verhüten, legt man

in einer Ecke des Stalles

N

nach einem guten alten Hausrezept ein Stück roſtiges Eiſen in
das Trinkgefäß oder man u eine Gabe von 23 Gramm
Eiſenvitriol auf ein Liter Waſſer. Man verſäume nicht, dem
Futter, beſonders für das Junggeflügel, genügend Kalk oder
Eierſchalen zuzuſetzen. Hühnern, die ſich nicht im Sande
eines Auslaufes einwühlen können, bereite man wenigſtens

ein trockenes Staubbad. Unaus
eſetzt iſt das Ungeziefer zu bekämpfen, nicht nur im Stalle,
ondern auch an den Tieren ſelbſt. Ueberſchüſſige Junghähne

werden gemeinſam abgeſperrt und zwei bis drei Wochen lang
e Die Zuchthähne, die ausgedient haben, wandern in
ie Küche.

Viele Truthennen brüten jetzt zum zweiten Male. Am
vorteilhafteſten legt man ihnen Enteneier unter. Die jungen
Puten werden auf die Weide und auf die Stoppelfelder ge
trieben. Trut- und Perlhuhneier benutzt man im Juli nicht
mehr zur Brut. Die Frühgänſe und Jungenten werden na
gemäſtet. Letztere müſſen nach zehn Wochen ſchlachtreif ſein.
Die Zuchterpel, die für nächſtes Jahr nicht mehr tauglich ſind,
weil zu alt oder zu ſchwer, werden zweckmäßig jetzt der Küche
überwieſen

Ziegen und Kaninchen bleiben geſund und munter, wenn
ſie Tummelplätze mit Schatten oder in einer einſeitig offenen
Halle im Freien haben. Die Stallhaltung iſt im Sommer
für dieſe Tiere ohne Zweifel qualvoll, beſonders in kleinen
oder nicht peinlich ſauberen Ställen. Den Düngergeruch bin-
det man durch Einſtreuen von Torfmull und trockenen Säge-
ſpänen, dem man noch Düngegips beimengt. An heißen Ta
gen müſſen die Tiere öfter friſches Waſſer bekommen.

luch den Kaninchen gebe man möglichſt Gelegenheit zur
Bewegung in Ausläufen mit ſchattigen Stellen. Neben dem
Hauptwinterſutter ſammele und trockene man jetzt allerlei
Freßluſt anregende Würzkräuter für ſie wie Thymian, Sal-
bei, Pfefferminze uſw. 8In der Bienenzucht beſteht jetzt die wichtigſte Aufgabe in
der Sorge dafür, daß die gefallenen Schwärme winterſtändig
werden. Sie müſſen die ihnen zugewieſene Wohnung völlig
ausbauen. Bei kalter Witterung umhüllen wir die Käſten
mit wärmehaltenden Stoffen, bei Trachtmangel heißt es
Zucker füttern. Sollte ein Schwarm weiſellos werden, mußſofort für eine Erſabkönigin geſorgt werden. Iſt der
Schwarm ſchwach, wird er mit einem guten Futter vereinigt.
Mit Ende des Monats geht die Haupttracht zu Ende. Der
als Winterfutter nicht geeignete Honig wird ſofort geſchleu
derr, damit er nicht in den Zellen zäh wird. Nach dem Schleu
dern wird er geklärt, indem wir die offenen Gefäße hinter
gut geſchloſſenen Fenſtern in die Sonne ſtellen. Der an die
Oberfläche ſteigende Belag von Unreinigkeiten iſt mit einem
Holzlöffel abzunehmen. Dann können die Gefäße feſt ver
ſchloſſen werden. Sie müſſen trocken aufgehoben werden.
Nach dem Trachtſchluß iſt beſonders darauf zu achten, daß
nicht Räuberei ausbricht. Die Flugöffnungen ſind deshalb zu
verengen, keine Beute darf unnötig geöffnet werden, Futter
iſt nur ſpät am Abend zu reichen.

Hahn und Sluche nach der Zuchtzeit.
Vor der Mauſer tritt in dem Legegeſchäft der Hühner

eine Ruhepauſe ein. Viele Züchter laſſen ſich in dieſer Zeit

äſſ zu ſchuldenkommen. Sie widmen ſich ausſchließlich dem Junggeflügel.
Das iſt durchaus nicht zu billigen, denn auch jetzt gibt es
allerlei zu beachten, wenn man ſeine Tiere geſund und kräftig
erhalten will. So iſt es verkehrt, die alten Hühner mit den
jungen zuſammen zu füttern. Sie beißen die jungen weg und
freſſen zuviel. Das Junageflügel erleidet dabei Wachstums-
ſtockungen und die alten Tiere werden zu fett. Am beſten iſt
es, die verſchiedenen Generationen getrennt zu halten. Bei
wertvollen Zuchtſtämmen, von denen man auch im nächſten
Jahre noch gute Nachkommenſchaft erwartet, trennt man
ferner die Geſchlechter. Auch der Hahn braucht eine längere
Ruhepauſe, umſo beſſer ſpäter die Befruchtungsergebniſſe.
Man gibt ihm möglichſt viel Grünfutter, reichliches Körner-
futter iſt ihm weniger dienlich.

Die zur Nachzucht beſtimmten Tiere ſollen möglichſt vor
Weihnachten nicht mit dem Legen anfangen. Allen Hühnern
gebe man genügend Auslauf und Scharrgelegenheit, wenig
fetthildende Futtermittel. Tiere, die man nicht behalten will,
ſchafft man am beſten vor der Mauſer ab, ſei es durch Verkauf
oder durch Schlachten. Nur die für die nächſte Zucht taug-
lichen Tiere werden durch die Mauſer hindurchgefüttert.

HYom Nutzen der Perlhühner,
Die Eier der Perlhöühner ſind ſehr fein im Geſchmack und

die Feinkoſthandlungen der großen Städte ſind immer gut
zahlende Abnehmer für ſie. Noch einträglicher iſt natürlich
der Verkauf für Brutzwecke. Das Fleiſch der jungen Perl
hühner erreicht ein Gewicht von 28 bis 3 Kilo. Gemäſtet
brauchen die Tiere kaum zu werden, da ſie bei guter Fütte-
rung ohnehin fleiſchig und fettreich werden. Die Federn wer
den in der Putzinduſtrie verwendet.



Odſt und Gemtſefeinde im Jult.
Vie Raupenplage an den Obſtbäumen läßt jetzt nach.

n Zrli effen wir hier einige ſeltener auftretende Arten,
o namentlich die mit einem Schwanzhorn verſehene Raupe

s Abendpfauenauges, die aber mehr an Weiden und Pap-
eln zu finden iſt. In Baumſchulen wird ſie mitunter ge

Vornehmlich an Apfel- und Pflaumenbäumen zei
gen ſich die Raupenneſter der Geſpinſtmotten. Wo die Bäume
während der Ruhezeit ſorgfältig geſpritzt wurden, wird man
wenig unter ihnen zu leiden haben. Jet kann man nur die
von gelblichen, grauen und ſchwarzgetüpfelten Raupen wim
en re abſchneiden oder abbrennen. Die vom
Blattrippenſtecher befallenen Blätter, die durch geknickte Stiele
n ſind, müſſen geſammelt und verbrannt werden.

onders wichtig iſt im Juli die fleißige Sammlung
des Fallobſtes. Durch Uebergießen mit heißem Waſſer oder
Verfüttern der Früchte ſind die darin hauſenden Maden un
ſchädlich zu machen. Es empfiehlt ſich, von Zeit zu Zeit auch
durch leichtes Schütteln dem Abfallen der von Larven be
wohnten Früchte nachzuhelfen. Apfelwickler, Apfelſtecher,
Pflaumenſägeweſpe, Pflaumenbohrer und Pflaumenwickler,
alle dieſe Schädlinge müſſen durch vorbeugendes Spritzen mit
Giftmitteln bekämpft werden. Jetzt ſtraft uns der Schaden,
den ſie verurſachen, für frühere Verſäumnis.

Am Boden der Körbe, in denen Kirſchen längere Zeit ge
ſtanden haben, und auch unter ihnen, finden ſich die Kirſch
maden in großer Menge. Wo ſie beſonders überhand ge
nommen haben, lockere man den Boden unter den Bäumen
nach der Ernte und bringe Schwefelkohlenſtoff oder Humus-
karbolineum hinein.

Auch gegen die Blattmilben, deren Tätigkeit wir an Birn-
bäumen beſonders häufig bemerken, läßt ſich jetzt außer dem
Abſchneiden und Verbrennen einzelner Blätter nichts unter
nehmen. Mit dem bloßen Auge ſind die Milben nicht zu er
dennen. Sie verurſachen rötliche, ſpäter braun und ſchwarz
werdende Flecken, die häufig irrtümlich für Scherfkrankheit
gehalten werden.

Der amerikaniſche Stachelbeermeltau iſt jetzt durch das
charakteriſtiſche Ausſehen der befallenen Früchte leicht feſtzu
ſtellen. Alle irgendwie verdächtigen Triebe müſſen im Winter
und zeitigen Frühjahr abgeſchnitten und verbrannt werden,
noch beſſer ſchneidet man im Frühjahr die ganzen Pflanzen
J In zweiter Generation erſcheintdicht über dem Boden ab.
im Juli die zwanzigfüßige Larve der gelben Stachelbeerblatt-
weſpe; gegen ſie wie die Larven der ſchwarzen und der klein
ſten Stachelbeerblattweſpe geht man am beſten durch Abklopfen
in untergehaltene Schirme vor.

Von Gemüſeſchädlingen iſt jetzt beſonders gefährlich der
Kohlweißling. Ein reicher Flug im Juli läßt eine ſchlimme
Raupenplage von Anfang Auguſt an vorausſehen. Alſo
Obacht auf die Eierhäufchen! Jhre rechtzeitige Vernichtung
rettet viele Pflanzen und ſpart zehnfache Arbeit beim Raupen
leſen. Verſchiedene Eulenarten, deren Larven wir in den
läſtigen Erdraupen wiederfinden, fliegen jetzt nachts und
a m bei ſtillem warmen Wetter in Fanglaternen
ammeln.

Spätanbau der Halatebe und Karotte,
Von Mitte bis Ende Juli iſt die geeignete Zeit für die

letzte Ausſaat von Salgtrüben. Man wählt dazu am beſten
leeres Frühkartoffelland. Die Kerne werden in Reihen gelegt
die 25 Zentimeter Abſtand haben, und zwar. 5 Zentimeter
weit voneinander. Die Pflänzchen dünnt man ſpäter auf 20
Zentimeter Zwiſchenraum aus. Dieſe Rüben, deren Entwick-
lungszeit in den Spätſommer und Herbſt fällt, werden immer
beſonders ſchön zart und ſaftig, die letzten ſind auch noch ſehr
haltbar für den Winterbedarf. Sie übertreffen häufig die
Rüben der erſten Frühjahrsſaat an Güte, denn dieſe ſpringen
bisweilen auf und werden bei trockenem Wetter leicht hart
und holzig. Auch von Karotten liefert eine letzte Ausſaat in
dieſen Wochen noch ſehr ſchönen Ertrag. Ein Teil davon
wird je nach Bedarf noch im Herbſt geerntet, die Hauptmaſſe
bleibt für den Winter- und Frühjahrsverbrauch im Boden.
JFm Freien überwinterte Karotten halten ſich ausgezeichnet,
wenn ſie durch Streugras oder Laub mit übergelegtem Tann
reiſig einen leichten Froſtſchutz bekommen. Dieſe Schutzdecke
geſtattet, ſelbſt bei Schnee und Kälte, die Ernte nach augen-
blicklichem Bedarf.

Das verkannte Zwiebelkraut,
Das Niedertreten des Zwiebelkrautes iſt eine alte

Bauernſitte, aber eine, die ihren Zweck ganz verſehlt. Das
Kraut nährt ſich nicht von der Zwiebel, wie man glaubt,
ſondern umgekehrt. Verſuche haben ergeben, daß die Ernte
größer war, wenn das Kraut nicht niedergetreten wurde.
Bei Steckzwiebeln entferne man nicht den Blütenſtengel, ſon-
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dern nur die Knoſpen. Das Knicken der Stengel beſchleunigt
die Reife, jedoch auf Koſten der Erntemenge.

Einfaches Perfahren, den Keſſelſtein zu entfernen
Jſt ein Waſſerkeſſel oder ein Waſſertopf längere Zeit im

Gebrauch geweſen, ſo hat ſich an ſeinen Wänden der Keſſel,
ſtein feſt angeſetzt. Mit Gewalt läßt er ſich wohl entfernen
aber man läuft dabei in Gefahr, den ganzen Behälter un
brauchbar zu machen, denn mit dem geſſelſtein ſpringt nur
gar zu häuſig die Glaſur ab, ja es paſſiert ſogar, daß kleine
Löcher entſtehen. Ein einfaches Mittel, den Keſſelſtein zu
entfernen, iſt das folgende: Man gibt eine Miſchung von drej
Teilen Waſſer und einem Teil Salzſäure in den Keſſel und
ſchüttelt ihn nun gründlich hin und her. Die Salzſäure geht
mit dem Keſſelſtein, der ja nichts anderes als Kalk iſt. eine
Verbindung ein und löſt letzteren von den Wänden des Ge,
fäßes ab. Der ſo gereinigte Keſſel muß dann natürlich m
heißem und kaltem Waſſer gründlich ausgeſcheuert und aus
geſpült werden. Ein zweites recht einfaches Mittel, den
Keſſelſtein zu beſeitigen, ſind die Kartoffelſchalen. Man kvon Zeit zu Zeit rohe Kartoffelſchalen eine gute halbe Stund
lang in dem Waſſergefäß und wird feſtſtellen können, daß der
Keſſelſtein immer mehr verſchwindet.

Der Wahrſager.
ne war

Die Fleiſchnot.
Jn Rubners Lehrbuch der Hygiene ſchreibt er: „Es i

ein wenig berechtigtes Mißtrauen, wenn man im Volke von
dem Fiſcheiweiß wenig oder keinen Gebrauch macht denn
der Eiweißdehalt des Fiſchfleiſches iſt ein relativ hoher: ſo
enthält das Fleiſch von Schellfiſch 17,1, das des Karpfenz
21,9 Prozent Eiweiß, Kalbfleiſch enthält 19.8 Prozent eben
ſoviel enthält Hechtfleiſch und Hering, während Lachs nur
13,10 Prozent Eiweiß enthält.“

Von allen Seiten wird über die eingetretene Verteuerung
des Fleiſches geklagt, die nun noch zu der Knappheit hinzu
kommt, und es wird immer wieder die Behauptung ausge
ſprochen, daß durch Fleiſchmangel alle Menſchen in ihrer
Arbeitsfähigreit beeinträchtigt würden. Ohne weiteres muß
zugegeben werden, daß das Fleiſch eines unſerer wertvollſten
Nahrungsmittel iſt, weil es einen der wichtigſten Nährwerte,
die der Körper zu einer befriedigenden Arbeitsleiſtung braucht,
nämlich das Eiweiß, in ebenſo reicher Menge als leicht ver
daulicher Form enthält. Trotzdem iſt aber die Annahme nicht
gerechtfertigt, daß jeder Menſch täglich eine reichliche Fleiſch.
mahlzeit einnehmen müßte, und ganz beſonders iſt der Hand
arbeiter in dieſer Beziehung freier geſtellt als der Gelehrt
und Kopfarbeiter mit ſitzender Lebensweiſe, welcher infolge
dieſer ſitzenden Tätigkeit an ſeine Verdauungsorgane nicht
die gleichen Anſprüche ſtellen kann wie der Handarbeiter, und
der darum in öfteren Minutenpauſen ſeine Glieder ordentlich
ausrecken und ſtrecken ſollte, am offenen Fenſter bei tiefem Ein-
und Ausatmen! Zum Erſatz des Fleiſches müßte in erſter
Linie die Einfuhr der Fiſche nicht ſo erſchwert und deren
Preis auch nicht ſo hoch gehalten werden, denn dieſer Erſat
iſt wegen ſeiner leichten Verdaulichkeit und ſeines großen
Nährwertes allein berechtigt, ein Volksnahrungsmittel zu ſein
und zu werden.

Als Erſatz kann man auch die Körner- und Hülſenfrü
empfehlen und von ganz beſonders Reis, der im gewiſſen
Sinne die Kartoffeln und das Fleiſch vertreten kann und
viel mehr als es geſchieht, von allen Schichten der Bevölke
rung genoſſen werden ſollte. Den Chineſen müſſen wir ez
nachmachet, viel Reis und Obſt zu eſſen, wenn nur beides
nicht ſo teuer wäre! Und den Ftalienern die Kunſt, ihre
Speiſen durch geriebenen Käſe beſonders nahrhaft zu machen,
wenn wir Parmeſan- oder Schweizerkäſe hätten und die be
zahlen könnten! Auch die Mugermilch, die früher ſo oft ge
ſchmähte, iſt wohl imſtande einen Teil des notwendigen
Fleiſcheiweißes zu erſetzen, wenn ſie nur für jedermann zu-
gänglich wäre!

Bei allen dieſen guten Erſatzſtoffen kommt es in erſter
Linie auf die wohlſchmeckende und abwechslungsreiche Zu
bereitung an, und mit einigen guten Willen kann man ſchon
dieſe Abwechslung ſchaffen und damit der Eintönigkeit z. B.
bei der Fiſchbereitung vorbeugen. Und wenn erſt alle die
Wenn und Aber beim Haushaltführen aufhören, ſodaß man
wieder mit Luſt kochen kann, dann wird auch der Einzelne
immer richtig ſatt werden können, und das Aufblühen der All
gemeinheit wird dieſen Fortſchritt ſegnen.

Druck und Verlag der Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, Merſeburg.
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